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/usammengekommen, espräc über den eılıgen Gelst fortzusetzen, wol-
len WIT zunächst Ihn bıtten, mıt uns se1ln. Wır bıtten Ihn mıt den Worten Adus der The-
matık der nächsten Vollversammlung des OÖkumenischen Rates

Komm, eiılıger €elIs die Schöpfung!
Spender des Lebens rhalte deine Schöpfung!
eIis der ahrneı mach frei!
Geist der Einheit versohne dein
eiliıger Geist verwandle und heilige uns!'

Amen!

Vorbemerkung
Als Neuling In dıesem Dıalog möchte ich zunächst meınen ank aliur aussprechen,

daß mır dıe Möglıichkeıit egeben WUurde, der Arbeıt der Kommission teılzunehmen.

Bevor ich auf methodische und andere TODIemMe des IThemas, das MIr anvertraut
wurde, sprechen komme., darf ich einen se1ıner Aspekte vorwegnehmen. Diıieser lautet:
en dus der Kraft des eılıgen Gelistes iIm Kontext der Geschichte Dies deshalb, weıl
für uns Griechen der heutige Dienstag eın Jag der Erinnerung dreı markante (Ge-
schichtsdaten 1st

Dienstag, Maı 453 Fall VON Konstantiınopel,
Dienstag, Maı 979 Unterzeichnung des Abkommens für dıie uInahme GrIie-

chenlands In die Europäische Gemeinschaft, und dazwıschen
Dienstag, Maı 941 Erster Tag des Unternehmens » Merkur« für dıe Besetzung

Kretas Erstes Hauptzıel der Flughafen aleme, gerade hiıer gegenüber.
Referat gehalten jenstag, den Maı 99() De1l der Begegnung der Kommıission für den biılateralen

theologischen Dıialog zwıschen dem Okumenischen Patriarchat VO!  — onstantiınope. und der Evangelischen KIr-
che In Deutschland OUrthodoxe ademıe Kretas, Maı ıs Junı Zum bısherigen Verlauf dieses
Dialogs sıehe: A.Kalaitzıs, ITlept TAC ÖLLEPELG DEOAONIKALC GOUVAVTNOELC WETAEU OEOAOYOV TOV OkK. FIO=
TPLAPYELOUD KL  . TNC EÜüCOyyeAMLKTIC ”’EKKANOLAC TNC T’eEPHOAVLAC &v ÖWeEL TNC F OÜVOAAOYOD GOUVOVTNOEMCG,en 1986; asdekis, DIie Theologischen Gespräche zwıschen der Evangelischen Kırche ın Deutschland und
der Orthodoxie. Versuch einer Standortbestimmung, OR AT (1978) 223-—253:; Th.Nikolaou, Teilhabe yste-Tum der Kırche Eıne Analyse der Gespräche zwıschen ÖOkumenischem Patriıarchat un! EKD:; OR (1981)
425—448; Bienert, Der Dıialog zwıschen dem Okumenischen Patrıarchat VO!  — Konstantinopel und der EK  >
Versuch einer Bılanz, OR (1987) 3349
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Genau heute VOT 537 en ist Konstantinopel erobert worden. Bald danach en(t-

standen verschlıedene Klage-Lieder. S1e möchten MI1r erlauben, aQus einem dieserE
heder olgende dre1ı Zeılen vorzulesen:

Sendet Botschaft Ins Frankenland, dreı Schiffe herzuschicken;
Das Kreuz ehm das eine, das andere die Bıbel,
Unseren eil’'gen ar das drıtte un este nehme!!
Das Land der » Franken« steht hıer stellvertretend für den SaAaNZCH Westen)

Wenn INa sıch das Vorangegangene erinnert, eiwa
dıie große paltung der Chrıstenheıt, dıe Kreuzzüge, das sogenannte Unıions-

konzıl VO Ferrara-Florenz?,
dıe tı1efe Enttäuschung des Menschen 1Im UOsten, ın der großen Stunde der Entsche1-

dung VO chrıstlıchen Westen 1mM 1C gelassen worden se1InN,
dann wundert INan sıch, iIim Lied hören, daß diıeser enttäuschte und erniedrigte

Mensch des (Ostens dennoch gerade den ern und Schwestern des estens das er-
heilıgste anvertraut das Kreuz, die Bıbel, den eiligen Altar!

Was für eın tiefes Bewußtsein des Volkes für dıe innere Eıinheıit der Chrıistenheıt, dıe
alle Spannungen und Spaltungen überlebht! Es 1st die Eınheıt, dıe der gläubiıge Mensch als
TUC und abe des HI Ge1lstes erfährt, welcher dıe IrC zusammenfügt und erhält, 1Im
Namen des einen Herrn und ZUT Ehre (Gjottes des aters

Es ıst dıe Eınheıt, der auch WIT uUurc diese unseTre Begegnung und uUuNnseIenN Dıalog
dıenen wollen Um diıeser Eıinheıt wıllen sınd WIT berufen, das VON der Geschichte, Was

uns noch tIrennt und Bewußtseıin oft einkerkert, eucharıstisch überwınden; } denn
erst dann kann uns dıe »Innenselite« der Geschichte OIfenDar werden, der Gei1st wiırkt:
erst dann wırd auch dıe 1C auf das Heute und das orgen als Chance und Auftrag
transparent.

Das gleiche gılt auch für das drıtte atum, das eiıne 24Sse großen Leiıdens für
olk einleıtete und nıcht für dieses Jlein! Der Deutsche Friedhof hlıer gegenüber, der
T1lıSsSche welter In der Souda-Bucht, dıe Gedenkstätte auf dem üge hler ODerna der
ademıe und dıe unzählıgen Gräber der pfer berall auf der nNnse stellten VO Anfang

Haus VOT dıe Aufgabe, der Versöhnung und dem Friıeden dıenen; eıne Auf-

Den vollen lext des Klageliedes und dessen hıstorıschen Kontext sıehe: Papaderos, Metakenosıs GrIie-
chenlands kulturelle Herausforderung UTrC| dıe Aufklärung In der IC des Korals und des Oıkonomos 1SS.
D3L Meı1senheim dl Jan 1970, Anm

DIe »mahnende Botschaft« dieses Konzıls betrifft N1IC [1UT die Kömisch-Katholische und dıe OdOoxXxe
Kırche, sondern uch dıesen uNnseren Dıalog und dıe gesamlte Okumene. Vgl dıe eingehende und mıt reichen
Literaturangaben versehene Studıe VO|  —_ A. Kallis, Ferrara-Florenz (1438—-1439) »Räubersynode« der »Modell
eines kommenden Unionskonzils«?, OR (1990) 182200

Dazu mehr: A. Papaderos, EÜXApLOTLAKTN ÖrEPBAaCON TNC "I6TOpLAGC, Xeiıpayia 28 (1981) CX eines Re-
ferats, das ın Sofia während eines Bulgarısch-Griechischen Theologischen ympos1ums 1m Maı 980) gehalten
wurde)
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gabe, dıe WIT bewußt, kontinulerlich und vielfältig bIs heute rfüllen versuchen. Denn
Umgang mıt der Geschichte verstehen WIT VOI em als Auftrag, In der Ta des HI
(Ge1lstes einsichtig, bußbereıt und zuversıichtlıiıch das, Wäds hınten 1legt, hınzunehmen,
daß WIT uns dem strecken können, Was VOTNC 1st 3, 3 Es 1st gul, daß UNSCIC Be-
SCANUNS ın der eıt zwıschen dem Gedenken jene außerst paradoxe aCcC
Kreta und dem bevorstehenden Pfingstfest stattfindet. Eın Hymnos, den WIT nächsten
Sonntag hören werden, lautet:

» 8 hernıederfahren: dıe Sprachen verwiırrte,
zerteılte dıe Völker der Höchste
Als CT dıe Feuerzungen austeılte,
rief e alle ZUT Einheıt
Nun preisen WIT einstimmi1g
den allerheilıgsten Gelist.«m

Verwırrung und Zerteilung kennt auch dıe Kırchengeschichte In Fülle! Heraus AdUus die-
N abel, VOorwäaärts In »Gerechtigkeıt, Frıede und Freude 1mM Hl (Ge1ist« Röm 17/)!

Dies uUMNSO mehr, als WIT egnadet worden SInd, eıne ebenso große WI1e SpannungSs-
Vo und entscheidende Stunde der Geschichte Europas mıtzuerleben. Dank dem AD-
kommen, das, WI1Ie gesagl, einem Dıienstag, ebenfalls Maı (1979) unterzeichnet
wurde, fing dıe Überbrückung eiıner seelısch-kulturellen Entfremdung VON Ost und West
an.> Somiıt können auch WIT Griechen gemeınsamen est der europäıischen
Freıiheılt teılhaben An der Freude darüber, daß sogenannte »el1serne orhänge« iıdeolog1-
scher Verabsolutierung zerrissen werden und hohe Mauern des Miıßtrauens und der
Feindscha plötzlıch WIE Sandburgen zusammentallen. Es ist schwier1g, dem Gefühl
wıderstehen, daß der gewaltıige Wınd, der AL das europälische Haus erfüllt, aus

der gleichen ıchtung her weht, Adus der einst jenes Brausen erabkam, dem WIT
st-Seıin verdanken. Dıies uUMNsSsOo mehr, als WIT davon WI1ssen, daß Mıllıonen VON

sten In Europa nıe aufgehört aben, inbrünstig für diese Stunde beten und sıch CNeTI-

DISC aiur einzusetzen. Wır mussen uns allerdings dessen bewußt se1n, daß in dieser
Frühlings-Landscha Europas verbleibende kırchliche Mauern WI1Ie traurıge Fiıgu-

ICN verbrannter Bäume aussehen werden uns en ZUT Schande und der Ehre Gottes
ZU chaden Umso drängender ist deshalb dıe eıt für UunNns, dem gehorchen, der dıe
Zwischenwand er Irennung und Feindscha abgebrochen und alle mıt Gott versöhnt
hat urCc das Kreuz (Eph Z und wandeln, WIE 6S unNnseTeT Berufung gebü
»mıt er Demut und Sanftmut, mıt Geduld« eiıner den anderen ertragend In der 1e
und die Eınheıt 1Im Geilst haltend Urc das Band des Friedens (Eph 4, v

(0)41  10N des rthodoxen Pfingstfestes ach der Übersetzung V Ol Kallıs Orthodoxıie, Was ıst as?.
Maınz 1979,

Vgl A.Papaderos, SC} EOYOATOC KUKAOC, OVLOTLKA. N£E@ unı 1979
W. Pannenberg, Ekstatische Selbstüberschreıitung als e1ılhabe göttlıchen elst, In Heıtmann,

ühlen He.) ng und eologıe des eılıgen Geıistes, München 197/4, 191, me1ınt sıcher eC|
daß CN dem ırken des Geilstes verdanken sel, »WEeNn sıch In uUuNsecIeT Zeıt ıne (101> chrıistlıche Eıinheıt, ıne
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An diese spezıfısche Aufgabe erinnert uns äglıch hıer auch dıe Kapelle der rtho-

doxen Akademıe, dıe WIT als Ausdruck uUuNnscICI festen Überzeugung VonNn der Notwendig-
keıt, dıe genannte Entfremdung überbrücken, den HI Slavenaposteln yrıllos und
Methodios gew1ıdmet en Was S1@e in der Ta des eılıgen Geilstes eısten durften,
gehö dem, W das Europas Schatz ausmacht. Und 65 sollte evıdent se1n, daß WIT nıcht
auf das verzichten en, Was für Europa kostbar und Ist, stark auch dıe in den
Kontinent einfließenden außereuropäischen Elemente seın mögen Die Pluralıtät, dıe Ss$1e
mıtbewırken, ist sıcher unausweichlıch. S1e darf jedoch nıcht schicksalsbestimmend für
Europa werden. DIies 1st keın chrıistlıch-kultureller oder politıscher Rassısmus. Es ist ka-
tegorıscher Imperatıv, WEeNN EKuropa das bleiben Wwiıll, W as 6r ist und Was se1ın Name De-
deutet: weitschallend, weitstirnig, weıtblickend Deshalb 1st 65 hohe Zeıt, ernsthaft
die Verantwortung der Kırche für Europas Zukunft enken und gemeınsam han-
ein

Denn
Europa soll eine Stimme aben, dıe nıcht überhörbar ist; dıes verlangt Einheit.
Europa soll e1ın Gesicht aben, das geze1gt werden kann und sehenswürdıg ist; dıes

verlangt Buße und Erneuerung.
Europa soll weıt blıcken können; dies verlangt eisheit, Vision!

T erminologisch-theologische Schwierigkeiten
ach dıesen geschichts- und zukunftsbezogenen Bemerkungen darf ich NUun U-

chen, IThema näher betrachten. Dieses stellt zunächst dıe Trage, ob überhaupt
und WEeNnNn Ja, WIe en Aaus der Ta des HI Geilistes in eıner »säkularen« Welt möglıch
Ist, bzw auf welche Weise geistlıches en der »säkularısıerten« Welt helfen kann, ıhre
Krıise und Ausweglosigkeıt überwıinden. ®8 eım achdenken über diese rage wurde
ich ZWAaT nıcht ZU erstenmal, jedoch und intens1iver mıt Zwel Schwierigkeiten
konfrontiert:

a) Wıe sollen WIT eigentlich den Ausdruck »säakulare Welt« 1Ns Griechische überset-
zen?

CUucC unıversale Kırche formiert«; gewl könnte s1e »ohne Unı1iformität auskommen«; zweıfelsohne MU. s1e
»ZUu einem Vorbild werden für den Menschheitstraum einer lıberalen und toleranten Vıelgestaltigkeıt ohne
e1ısgabe der Einheit«; WaTUum enn sollte dıe chrıistlıche Gemeinde nıcht »auch dem menschlıchen Iraum VON
der Überwindung des Konflıktes zwischen den Herrschenden und den Beherrschten als Ode!ll dıenen«"? Den-
och: Wenn dıe Zeichen 1m »säkularen« Bereich nıcht täuschen., werden die Kırchen och eınmal über-

Bemerkenswerte eıträge diesem hochaktuellen ema sınd finden In dem Sammelband Krätzl,
Papaderos, Plaschka, Weismeyer Hg.) Verantwortung der Kırche für Europa, Interdisziplinäre Gespräche
zwıschen rthodoxen und Katholıken, Wıen 989 (Tagungsbericht eines (O)kumenischen Symposiums In der
rthodoxen ademıle Kretas VO!] bıs September vgl uch T'setsis, EÜPOTOÄKT| EVÖTNTOA Ka
”’EKKANOLO, aterını 990 (Festvortrag gehalten ın der rthodoxen ademıe Kretas

Zum Problem der Säkularisierung sıehe dıe ammelbände Adorno He.) Aspekte der Modernität,
Göttingen 1965; H-H Schrey Heg.) Säkularısierung, armstaı 981



Leben AUS der Kraft des Heiligen (Greistes In der »Sakularen« Welt 35

D) KÖönnen WIT überhaupt als orthodoxe eologen VOoN einer »säkularen« Welt SPIC-
chen? Und WEeNnNn Ja, ıIn welchem Siınne?

11 Dıie rage der Übersetzung soll uns Jetzt nıcht beschäftigen. Vıelleicht darf ich bloß
dıe Problematı andeuten: He Versuche, dıe egriffe »Säkularısmus« und »Säkularısıe-

Ins Griechische übersetzen, verwenden deshalb als Grundwort den Begrıff KOG—
UWOC EKKOOULKEVOLG, EYKOOLLKEVOLG, KOOLWLKOTOLNOLCG KOosmos bedeutet aber 1im
Griechischen bekanntlıch Posıtıves wen1gstens ursprünglıch, ämlıch Ordnung,
CAmMUuUC: Harmonıie, Schönheıit Deshalb sınd dıe Begriffe KOOLOC und Welt nıcht
iıdentisch. agen WIT also EKKOOLULKEUVLEVOCG KOOLOG, en WIT eine contradıcti1o0 ın
termiın1, fast eıne terminologısche Konfusıon.

Diıese Schwierigkeıt ist nıcht bloß eıne sprachlıche. Dahıinter steht eın ragenkom-
plex theologisch-ekklesiologischer Natur. Man muß zunächst zugeben, daß fast alles, Was

INan mıiıt der »Säkularısıerung« verbindet, auch der rthodoxıe durchaus bekannt 1st
Vielmehr Manches trıfft gerade für dıe Orthodoxı1e bzw für orthodoxe rtskırchen zu.?
twa dıe Tatsache., daß in uNseIeMN Jahrhundert zunächst und VOTI em Örper der
rthodoxıe das Experiment eiıner völlıg diesselitigen Daseinsgestaltung ohne, ja DC-
SCH Gott ternomm wurde. Dıe schmerzlıchen Folgen sınd uns en bekannt Ebenso
gul WIE der Westen kennen ferner auch WIT Theorie und Praxıs der politısch-rechtlichen
»Säkularısierung« schon VON alters her, en sıch doch schon alte lokale WIe Ökumeni-
sche Synoden mıt dem Phänomen der zwangsmäßıgen Ente1ignung kırchlicher CGiüter
Hr den Staat, bzw deren Entäußerung uUurc habgierige Geistliıche befaßt uch das,
Was INan in der Neuzeıt dıe » Verweltliıchung« der Kırche nennt, 1st schon aus alteren
Zeıten SCHAUSO bekannt WwW1e der anhaltende amp VOIN Kırchenvätern und dem Öönch-
{u:  z diıesen Prozelß des Sıch-dieser-Welt-Angleichens, VOT dem Ja dıe
selbst warnte (z.B Röm 1272) Und WIT en uns fast selbstverständlıch en Ööku-
menıschen Gesprächen und emühungen in diıesem Jahrhundert beteiligt, die als Aus-
gangspunkt DZWw als Gegenstand dıe »Däkularısıerung« hatten und beteiligen UuNs weıter-
hın den Programmen der Konferenz Europäischer Kıirchen, dıe e1in gemeınsames
Zeugni1s des Evangelıums 1im »säkularısıerten« Kuropa fördern wollen

Siıehe aus der NECUETEN griechischen Laıteratur: Gioultsis, KOLVOVLOAOYLO. TOVD ÖÜOEIGLOD, Thessalonıkı
1984:; ders., ELG YOyN OTNV KOLVOVLOAOYLA TNGC OpNOKELAC, Thessalonıkı 1985; GOousidis, ”’EKKANOL
Ka KOLVOVIO, Thessaloniki 1982; ders., YPLOTLAVLKEC ’OpPYOVOOELC, Thessalonıikı 1989; (‚. Mantzaridis,
KOLVOVLOAOYI! TOVD AÄPLOTLOVLOLLOVU, Thessaloniıkı 1985; ders., ELOOYOYyN OTTYV LK, Thessalonikı 1988;
ders., ’Op906s0En OE0oA0OYLCA Ka  . KOLVOVLKT) CON, Thessalonikı 1989:; Maınas, TO OÖOALVOLLEVO TNCG ÖÜOELAC
ONLEPO, ZuvaEcn (1982) ders., MopdEc Ka  A{ Tıa TOVD ÄÜOELGLOD, ZuvVaCcn (1983) etallınos, ’18£0-
AOYLKOL NODOGAVOTOALOLOL Ka  A ÖOULKEC ÖLXOOPONOLNELCG OTN VEOEAANVLIKT) KOLVOVIC, KOoLVoOÖOvia D
(1984) 20522278

Vgl Papaderos, Urthodoxy and Economy: 1alogue ıth Alfred Müller-Armack, Social Compass
(197/5) 33—66; asselbe in griecChıscher Übersetzung: ’Op90osoia Kl OLKOVOLLLO. ALXAOYOC LE TOV Mül-
er-  ITMAaC. 1n G.Mantzarıdis, OEUATOA KOLVOVLOAOYLAC TNC ’Op9060E1Laxc, Thessalonikı 1985, KTG
11 Mehr dazu Papaderos, TIhe »gadfly« T12A| The polıtical cCommıtment of the OT| Councıl of (2hür-
ches, 1n WCC (Hg.), Voices of Unıity, enf 1981, — asse1lbDe auf deutsch ders., DIe » Pferdebremse«
VOT Gericht. Zum Streıit das »polıtische« Engagement des ORK, OR (1981) 408—425; ders., OLKOVDLE—
VLOLLOC; KANON Ka  a KOOKANON, Fovia XOVviOV 1984, 16—433
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13 Irotz alldem scheıint MIr dıe theologısche rage für dıe Orthodoxı1e noch weıtge-

hend en se1n. Dies äng vielleicht auch mıt der Tatsache daß viele OI-

hodoxe Theologen ene1gt sınd meınen, kırchlıche, gelistige, sozlale und gesamtkul-
urelle Phänomene, dıe InNan als »Säkularısıerung« bezeiıchnen pMegt, selen alleın für
dıe westliıche hristenheıt ypısch Die Diskussion über diese Phänomene, dıe 1Im Westen
seı1ıt en gefü wird, verfolgen WITr auch. Dennoch ble1ibt der Eindruck vorherrschend,
daß 6S der Orthodoxıe überhaupt nıcht möglıch 1st, VON einer »säkularen« Welt SPIC-
chen! (Wenn Sıe also das Wort »säkular« hler hören, verstehen Sıe 6S bıtte In Anfüh-
rungszeıichen).

Dre1 Aussagen, dıe Kallıstos Ware, orthodoxer Bischof VOoN 1okle1a, vorschlägt,
können vielleicht uUuNseTICIN diesbezüglıchen Reflexionsproze behilflıch Se1IN:

» [ Die Welt ist Gottes Schöpfung; nıchts, Wäas ist, ist seinem Wesen nach böseMos ESD)
1: Die Welt Ist eıne gefallene Welt: en en und en uns herum und ın

uns sehen WIT dıe Folgen der ünde, der TDSunde und der persönlıchen un
IIL In Jesus Chrıstus ist Gott ensch geworden, hat Kreuz gelıtten und ist wlıeder

auferstanden VON den Toten, uUNseIC gefallene Welt VOoNn der un:! erlösen und s1e

efä igf‚n ZUT e1lnaDe der göttlıchen Herrlichkeit.«

I5 Im Rahmen der beıden ersten Aussagen en WIT auch das verstehen, Wäas Me-
tropolıt gnatios Hazım (Jetzt Patrıarch VOINl Antıochiıen be1l der Vollversammlung des
Okumenischen Rates In Uppsala 968 »DIie Struktur des OSMOS ıst dıalogıisch im
wahrhaft theologıschen Sınne VOIN LOgOS«, weıl »das Ere1gn1s des Neuen, dıe schöpfer1-
sche Energıie des LOgOS«, » arl Anfang« VON em wiıirkt »Das Ere1gn1s des Neuen« Je-
doch »bricht in dıe Dunkelheıt e1in; Dn wırd angegriffen, 65 kämpft, denn dıe truktur dıe-
SCI Welt 1st auch diıabolisch 1mM wahrhaft theologıschen Sinne VOoON 1abolos« 13

Es ware SEWL eın Gewınn, einmal dıe Möglıichkeıt aben, über diese Aussagen
gemeinsam weıter reflektieren und z.B dıe byzantınısche »GDVOAAMNALO« und die
lutherische Zwe1i-Reiche-Lehre das 1C VON Römer 13 und Offenbarung 13
stellen, herauszufinden, Was uUNscCIC dıesbezüglıche Iradıtion in Theologie und Praxıs
für uUuNseIc Auseimandersetzung mıt den Herausforderungen der oderne hat.

17 Folgendes möchten WIT jedenfalls schon Jetzt unterstreichen: Was das als
Gottfeindliches und sittlıch Verwe  iıches charakterısıert, INa INan deutliıcher ın der »8Sa-
kularen elt« erkennen, OS aber nıcht alleın für iıhr Spezıfiıkum halten Dıie »Dorgen

Ware, Der Heılıge eIs; 1mM en des Chrısten, 1n Eıinheit 1Im Geist 1e€ ın den Kırchen, Bericht
der 3008 Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kırchen IR Z ()ktober 1979 Kreta, Frankfurt (Maın)
1979, 162 Vgl 1mM selben Band uch dıe eierate VO!  ; Yannaras, Der Heılıge Ge1lst als befreiende Ta

129—140; Alexy, Metropolit VonN Tallınn und Estland (jetzt Patriarch VON OSKauU und SUahzZ U,  anı In der
Tal des eılıgen Ge1istes Dıienst der Welt, VED

I Hazım (Metropoli Von Latakıia), ıehe, ıch mache es NCU, 1n Bericht AUuUs Uppsala 68, enf 1968, 313
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dieses Äons«, dıe das Wort ersticken (Mit ’  9 das Sıch-dieser-Welt-Gleichstellen
Röm 1272): die Weısheıt diıeser Welt und deren Herrscher Kor 2,6); der Gott diıeser
Welt, der den Sınn verblendet (2 Kor 4,4); das Verlassen der Gememnschaft In Christus

der 1e dieser Welt wiıllen 2 11ım 47 10); dıe todbringende Gesinnung des Fleisches
Röm 85,6) und vieles mehr sınd Versuchungen und edrohungen nıcht 1Ur für dıe »An-
deren«, sondern SCHAUSO auch für das In dieser Welt wandernde olk Gottes. Deshalb
mMussen WIT auf alle eın pletistisch anmutendes »Säkularısıerungsverständnis« radı-
kal verwerfen, das >uUuNser geistliches en CNg auf bestimmte Dıinge und Sıtuatiıonen
estlegt, dıe als heılıg betrachtet werden und es andere als >sakular« abtut« l Uurc
eiınen neugnostischen Dualismus also eıne SC Linıe zwıschen eiıner heilıg/sakralen
und eıner unheılıg/säk  ularen Waırklıc  e1 zıieht. Denn nıe hat 6S eıne christliıche Ara bZzw
eıne christlıche Kultur egeben, dıe freı ware VON dıesen Schatten und erst später »säku-
arısıert« würde; eıne solche wırd 6S ohl auch nıe während dieses Aons geben Deshalb
ıst auch dıe Gegenüberstellung VvVon WIR (  sten und dıe ANDEREN dıe noch nıcht

bzw nıcht mehr Chrısten) keineswegs verstehen, daß der Eiındruck erweckt
wird, dıe eınen stünden voll 1m Schatten, dıe anderen dagegen voll 1m 1C

18 Vıelleicht erwarten Sıe diıeser Stelle auch eınen Kommentar dem ersten Teıl
uUuNnseres Ihemas »>Leben In der ra des HIl. Geistes«. Irotzdem zögere ich, hıer mıt
Definıtionen und Analysen fortzufahren Eınıges wırd 1Im folgenden dazu gesagt Ich
gehe Jedenfalls davon ausS, daß WIT hlıer Z{ Wäal Dıfferenzierungen ıIn der Iradıtiıon und 1m
en unsereTr Kırchen aben, Jedoch auf eiınem gemeınsamen bıblischen en stehen.
Nur eines, bschon c6c5 eigentliıch selbstverständlich ist, ollten WIT vielleicht doch fest-
halten daß jedes en VO HI1 Gelst eın en VO Dreieinigen Gott 1st Denn dıe
eıne Hypostasıs der Irıntät wırkt, 1st die Irmität untrennbar mıt Werk, Jo-
hannes Chrysostomos‘>, da Ja es göttlıche Handeln Vater entspringt, HTrec den
Sohn hervorgeht und im eılıgen Gelst aktualıisiert WIrd«, W1e Gregor Von yssa sagt

Dialog Monolog
19 Da WIT über diese und viele andere Fragen mıteinander In einem Haus sprechen,

das sıch vorwıiegend dem Dialog w1ıdmet, ist 6S vielleicht verständlıch, Warum ıch diıe-
SGT Stelle das Charisma des Dialogs ervorheben möchte. Wır en In eıner Welt,
Z{ WaT viele Dıaloge gefü werden, Jedoch me1lst der Monolog, das CcChreıen und das
Schweigen herrschen. Es 1st z.B der Monolog, den jede Dıktatur aufzwiıngt: das en
und eiehlen des eınen, das Schweigen und Gehorchen aller!

Ware, aa 0O 163
15 Hom ıIn Rom 13. » "OnOvVD Yap ÖLV W TNC Tpı&dö0C ÜNOGTAOLC NOpN, 11K0 70107 NOAPEOTLVTpıaAc; ÜÖLKONAGTOC YAp EYEL NPOC EQUTNV, KL NVOTAL WET AKPLBELALC ÜNAONC«.

Quod NON sınt ITes dı1 45, 125 Mehr ZU) trinıtarıschen Charakter des Wiırkens des Heıilıgen Geıistes,
der ekklesiologischen Bedeutung dieses Wiırkens und ZU) Verständnis des e1ls 1m iınne der Vergöttli-chung sıehe be1l T’h. Nikolaou, Das ırken des eılıgen Geistes In der Kırche und dıe Vergöttliıchung des Men-

schen, Okumenisches Forum (1988) GTE
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Aus eıgener Erfahrung können WIT hlerzu 7Wel iınge

Erstens: (Gerade wenn eın olk schweigen muß, hat seine Kırche reden!
/ weıltens: Das Rısıko. dem Monolog den Dıalog entgegenzustellen, bewiırkt eıne S5Span-

Nung zwıschen dem Dıalogischen und dem Dıabolischen, In der dıe überschwenglıche
TO dera (Gottes ffenbar wWwIrd (Eph I:} 9—2 Dıalog 1n ähnlıchen Sıtuationen
e1 natürlıch ınfach riskieren. Dıie Erfahrung hat Ja schon immer und zuletzt auch be-
u  9 daß eine Kırche, dıie nıchts riskıeren will, bereıts es verloren hat In der Dyna-
mMI1Ss des HL Geilistes annn S$1e aber rskıeren Ss1e muß riskiıeren!

24 ast berall In der Welt werden dıe Kırchen dırekt oder indırekt mıt äahnlıchen S1-
tuationen konfrontiert. Okumenisches Miıt- und Füreinander 1st In olchen Fällen eıne
Quelle reicher Inspiration und ausdauernder Kraft Und WIT möchten auch be1 diesem

7Zusammenseın dankbar und zuversıchtlich bezeugen, daß en 1Im Hl Gelst sıch
berall dort ereignet, der eıne des anderen ast tragt und somıt Zeichen des aubens,
der offnung, der 1e In eıne Welt voll pannung und Gegnerschaft

Dialogisch, nıcht dialektisch

AD » Weltlich« gesinnte Menschen kennen ferner 11UT das dialektische, nıcht aber auch
das dialogische en S1e wI1issen Argumente gegeneiınander stellen, nıcht Herzen
zueinander ühren Ihnen bleibt dıe einfache Tatsache Trem! daß Suchen nach der
Wahrheıt dıe ewußte Bereıitschaftt’ dıe eigene » Wahrheit« efragen las-
SC  - S1e en eshalb noch lernen, daß der »AOYOC« des Dıialogs, der ZUT Wahrheit
ühren soll, nıcht bloß dıe »Tat10« se1in kann, »gesund« S1e. auch se1ın MmMag, wıe sovyohl
dıe enker der ufklärung als auch iıhre Gleichgesinnten Von heute selbstsiıcher be-
naupten, sondern letztlich der »AÖ’YOQ TOUV DEOV«, der uns den sıcheren Z/ugang ZUT

Theo-logie öffnet, ZUT Kosmo-logie, ZUT Anthropo-logie, Z Sozio-logie, ZUT Psycho-
logie, jeder » . ‚-logie« und jeder Logık!

22 Es ist immer eiıne hochspannende Erfahrung, dıe eılende Dynamık spüren, dıe
der Dıalog erhält, WEeNnN 61 sıch VON dem leiten läßt, Was »des Herrn 1St«' VO der kenoti1-
schen Bereılitschaft eiwa 2 WEenNnn 7 B Dıalogpartner aufgefordert werden, Rollen

wechseln und sıch in dıe Posıtion des anderen verseizen Man lernt abel, wıe
schwıier1g 6S i1st und doch heilsam, nıcht das Eıgene suchen, sondern das des anderen
(1 KOrTr der wen1gstens, daß keiner zugunsten des eiınen und ZU achnhte1 des
anderen sıch wichtig machen darf Luther verwendet hler, riıchtiger vermutllıch, das
Verbum qufblasen! (1 Kor 4,6)

Sınd nıcht gerade UNsScCIC zwıschenkiıirc  ıchen Bezıehungen auch In diesem Sinne
eine große na| des HI Geıistes, wiırd uns doch dadurch dıe (C’hance egeben, das (ha=-
sma des Dıalogs SOIC einer Form. einem 0S, eiıner brüderlıchen und une1gennüt-
zıgen Gesinnung entfalten, daß dıeser Dıalog auch dem »säkularen« Bereich ZU

Nutzen wird? KOr 12;7) der werden WIT auch in diıesem Fall bıs dıe Stimme,



Lehen AUS der Kraft des Heılıgen Geistes In der »sakularen« Welt 30

dıe bereıts gerade aQus diesem Bereich hören 1st, sıch lauter vernehmen äßt und viel-
leicht eCc behauptet: uer Wort hat schon längst seıne prophetische Dynamık verlo-
ren, ıhr se1d stehengeblieben, weıl ıhr bloß des en gedenkt und das Neue nıcht seht,
das der Herr euch herum und 1m en der SaNzZChH Menschheıt macht, Wege In der
Wüste und W asserströme in der Eiınöde? Jes 43 8-1 Die Urthodoxıe, dıe sıch immer
wıeder auf das Ite eru hat eıne 1im en der ÖOkumene nıcht gerade eichte Aufgabe:
mmer wıeder muß s1e versuchen, das verständlıch machen, Was Ss1e. als ıhr pezıfi-
sches Charısma achtet; nämlıch, daß das Bleiben 1mM Glauben »gegründe und fest« Kol
1L;23); Wwı1ıe ıh; dıe ungeteilte Kırche bezeugt, der sıcherste Weg ZU Mysteriıum des
e1ls 1st. Evıdent ist allerdings, daß dıes nıcht 1L1UT dıie anderen betrifft, sondern uns OT-
hodoxe Menschen SCNAUSO be1 uUuNnseTeMmM andern uUurc diese Welt

Liıtanel

75 Der ti1efere Sinn dieses Wanderns wird besten In der Litanei manıfestiert, dıe
vielleicht einıge der Fragen uUNsSsSecCICsS Ihemas ehesten beantwortet.

Die Lıitane1 ist zunächst eiıne ewegung. S1e beginnt mıt der Exodos und endet mıt
der E1sS0dos, dem KEınzug, der Rückkehr ewegung, Exodos und E1sodos sınd Hauptwir-
kungen des Geılstes 1m en der Kırche und in der SaNzZCH Heıilsökonomie! Dank
dieser bewegenden Wırkung des Hl Ge1lstes wird dıe große efahr vermıleden, andhaftT-
1gkeıt der Kırche mıt Stagnatıon und Seßhaftigkeit verwechnseln.

AI Die ewegung Gott hın ist keıne eindımens1onal-vertikale und abstrakte Hın-
wendung des Indıyiduums S1e fü  Z Uurc dıe Welt mıt iıhren sehr konkreten Realıtäten,
1st doch der OSMOS ZACHE erklärung berufen Und WIT wandern alle ZUSaAMMCN,
nıcht als Indıvıduen, sondern als ersonen, w1issend darum, daß HG nach einem indı-
viduellen eıl schon Verlorenheit bedeuteft.

28 usgangs- und Rückgangsort diıeser ewegung ist der gleiche das Gotteshaus,
UunNs Gott mıt seinem Wort, mıt dem Leıb und dem Blut Christı und mıt der der

en des Geılstes ernährt und uns das ommen seines Reıiches trfahren älßt. Die
ewegung als solche ist eın Selbstwert Kırchenbewegungen und für sıch, PIO-
grammatısch, bal  rechend, erneuernd oder revolutionär s$1e sıch auch geben wollen,
können bald In eerlau ausarten Ten Sınn, ıhre Berechtigung und ıhre offnung e_
halten S1e. alleın VOoNn dem oher, dem ohiın, dem Wozu, VOoNn dem pha und dem
mega; dem Marana tha! Offb 198, 2Z220; KOr Denn das »S1ehe, ich mache
es (Offb 5} 1st keın Programm ; 65 WarTr und bleıibt e1ın Ereignis!

Mehr dıesem Thema: N. Nissiotis, Die eologıe der Iradıtion als rundlage der Eıinheit, In Nelson,
W.Pannenberg (Heg.) Um Eıinheıt un! eıl der Menschheıt, Frankfurt (Maın) 1973, .E Papaderos,
Jesus Chrıistus Herr der einen Welt und der einen Kırche. Reflexionen Kol E: 15—23, Okumenisches Forum

(1985) 147 T:
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29 Be1 der _ ıtane1ı werden das Evangelıon, das Kreuz und Ikonen VOoN eılıgen SC-

tragen. In der Ta des HI Ge1lstes rag dıe Kırche das Kreuz als Manıfestation der Be-
reitschaft der Gläubigen, S{ı wıllen leiden (ein Prüfstein wachen, geistlıchen
Lebens) erner rag dıe Kırche das Kreuz in dıe Welt hineın, den Gekreuzıgten der
Welt offnung und Zuversıicht vermitteln. S1e verkündet dıe große 1e ottes für
dıe Welt Joh 3’ 16), den Dieg über den Tod, das Ere1gn1s der Auferstehung und der
Kreatur (2 Kor 5, IN dıe große Freude also, dıe sıch Urc das Kreuz In der SaNzZCH Welt
verbreıtet nNat Ode des byzantınıschen (0N Ostern) Das Evangelıon 1st hıer
nıcht bloß e1in Buch mıt dem geESC  lebene Wort Gottes: Christus der HEeIT: das fleisch-
gewordene Wort ottes zıieht uUurc dıe Welt, begleıtet VoN seınen eılıgen, den Zeugen
VON einst und VO den Gläubigen, den Zeugen VoN heute, als eıne diachronische eDen-
dıge »sanctorum Communl0o«.

3() Miılıtärkapellen und Ehrengarden nehmen oft der Lıtane1l teıl, SOWIe polıtısche
Herrscher und mılıtärısche Machthaber S1e laufen ZW. nıcht WI1Ie einst 1 heodo-
S10S8 I1 der byzantınısche Kaılser 1m Jahrhundert, nach dem großen e-
ben In Konstantinopel. Dennoch empfindet INan ıhre Anwesenheıt nıcht als Präsenz des
» Weltlıchen« S1ıe kommen Aaus WMSeEIeET Miıtte und Sınd nıcht SOZUSaSCH fficC10 »weltlı-
cher« als alle anderen! Wiıll jedoch be1 der Litanel eın mıtwandernder Machthaber als
»OÜTOKPATOP« (Selbstherrscher) auftreten, erinnert ıhn dıe Kırche urc das Van-
gelıon daran. daß der II0 vtOoKPATOP (Allherrscher) N vorangeht, hnlıch Ww1e der
II0 vtOoKPATOP ın der Kuppel der agla Sophıa den byzantınıschen Kaılser davor
die Kırche als Objekt polıtıschen Kalküls mı1  Tauchen Und das Kreuz ble1ibt eıne
arnung für alle E zeıgt dıe Grenzen, macht dıe Konturen eutlıc. EWa VOT

alschem rıumphalısmus, erinnert dıe Parousıa. Dıe Litane1 wırd somıt Z escha-
tologıschen Ere1gn1s. S1e erinnert dıe Kernbotscha: der Epistel den Diognetos,
dal WIT hıer bloß NOAPOLKOL Sınd; denn hıer en WIT Ja keiıne al dıe bestehen bleıbt,
sondern WIT suchen dıie ünftige 13 14) S1e ist das Endzıel, S1€e verleıht dem Jetzt
der Kırche und der Zeıtlıc  el des Menschen und des SaNZCH KOsSmos Bestimmung und
SIinn. em dıe Lıtane1l eıner bestimmten dos OlglL, erinnert S1e uns ferner daran, daß
WIT konzılıar als eıne Zuv-Oö0C In der ahnrneı wandern aben, In der alleın das
en ıst Joh 14,6)

31 Dıe Lıtane1 macht an bestimmten Statiıonen halt Es 1st das Moment der tandort-
bestimmung der Kırche und jedes Kınzelnen: WOo befinde ich mich eigentlich? Es 1st VOI

em aber das Moment des Gebets, miıtten ın der Welt, für dıe Dies bedeutet Ja
auch das Wort ALTOVELO!: ebet, Flehen Wır gedenken er eılıgen, er dahınge-

er und Schwestern. Und WIT bıtten für den Friıeden der Welt, dıe Früchte
der Erde, dıe Nöte der Menschen.

18 Zum Verhältnıs VO]  — Kırche und Staat 1mM (Osten un! VOT em In der neugriechischen Geschichte sıiehe:
Spyropoulos, Die Beziehungen zwıischen Staat und Kırche In Griechenland unter besonderer Berücksichtigung
der rthodoxen Kırche 158 JUT.; reiburg BTr} en 081 mıt reichen Literaturangaben).
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Be1 Jeder Lıtane1l und VOIL allem, WC diese eiıner außerordentlichen Sıtuation gılt
(anläßlıch eiıner Naturkatastrophe 7.B),; erfahren WIT den HI Geilst In jJener inn1ıgsten
Nähe, dıe vielleicht 1Ur dıe Orthodoxıie kennt als den II@«pAKANTOC, den Tröster

Lebens und des SaNzZCH KOSmos. Es 1st ZWAaT VON der Geschichte der westlichen
eologıe und 1INC her verständlıich, dennoch eigentlich schade, daß, WC ich esS

richtig sehe, der Westen den Parakletos vorwliegend VOoN der Perspektive der un! her,
des Ungehorsams und der Rechtfertigung eher als den advocatus versteht, obwohl CI, VOT
em auch 1Im Gottesdienst, ebenfalls als der Iröster gepriesen WIrd. Der Osten dagegen
sıeht In Ihm VOT em Jenen, der mıt dem großen EAEOC der Barmherzigkeıt und der
grenzenlosen OLACQVOPOTLA 1lanthropie Menschenlıebe (Gottes alle und es T
NOAVTO durc  ringt und mıt der verklärten Geborgenheit des Lichts mhüllt Deshalb
kann 1900208 Geıist, Mentalıtät, Frömmıigkeıt, dıakonische Theorıie und Praxıs, aber auch
eologıe, hrıstologıie, Ekklesiologıe, Anthropologie und Kosmologıe der rthodoxıe
nıcht begreıfen, WENN Ian nıcht VOT em erst ihre parakletisch-epikletische Spirıtuali-
tat nachempfindet. Schwer nachzuempfinden CS mIır dagegen, WI1e denn eigentlich
Martıiın Luther eiınerseılts »IIOCPOKANTOC« richtig mıt » Iröster« übersetzte und anderer-
se1ts voll orge und ngs nach dem »gnädıgen Gott« suchte.

Bıschof G.Wagner (Der Heılıge (Geıilst als offenbarmachende und vollendende ral ıIn .Heitmann,
H. Mühlen (Hg.) a& U S: Z2101.) welst mıt ec arau hın, daß das Evangelıum ach Johannes eigentlich
VON Wel Gesandten spricht: Diese heißen »Logos der Sohn« und »Pneuma der Paraklet« der SCNAUCT Joh
14, der »andere Paraklet« FEın »anderer« Paraklet ıst der (Ge1lst 1mM 1N:  1C| auf den SohnLeben aus der Kraft des Heiligen Geistes in der »säkularen« Welt  41  32. Bei jeder Litanei und vor allem, wenn diese einer außerordentlichen Situation gilt  (anläßlich einer Naturkatastrophe z.B.), erfahren wir den Hl. Geist in jener innigsten  Nähe, die vielleicht nur die Orthodoxie so kennt: als den IT1apakintoc, den Tröster un-  seres Lebens und des ganzen Kosmos. Es ist zwar von der Geschichte der westlichen  Theologie und Kirche her verständlich, dennoch eigentlich schade, daß, wenn ich es  richtig sehe, der Westen den Parakletos vorwiegend von der Perspektive der Sünde her,  des Ungehorsams und der Rechtfertigung eher als den advocatus versteht, obwohl er, vor  allem auch im Gottesdienst, ebenfalls als der Tröster gepriesen wird. Der Osten dagegen  sieht in Ihm vor allem jenen, der mit dem großen E&\£0G (der Barmherzigkeit) und der  grenzenlosen $1\avOptnIa (Philanthropie = Menschenliebe) Gottes alle und alles — t&  NAVTA — durchdringt und mit der verklärten Geborgenheit des Lichts umhüllt. Deshalb  kann man Geist, Mentalität, Frömmigkeit, diakonische Theorie und Praxis, aber auch  Theologie, Christologie, Ekklesiologie, Anthropologie und Kosmologie der Orthodoxie  nicht begreifen, wenn man nicht vor allem erst ihre parakletisch-epikletische Spirituali-  tät nachempfindet.'®? Schwer nachzuempfinden fällt es mir dagegen, wie denn eigentlich  Martin Luther einerseits »IIXpaKAntoc« richtig mit »Tröster« übersetzte und anderer-  seits so voll Sorge und Angst nach dem »gnädigen Gott« suchte. 2°  19 Bischof G.Wagner (Der Heilige Geist als offenbarmachende und vollendende Kraft, in: C.Heitmann,  H.Mühlen (Hg.), a.a.O., S.216f.) weist mit Recht darauf hin, daß das Evangelium nach Johannes eigentlich  von zwei Gesandten spricht: Diese heißen »Logos oder Sohn« und »Pneuma oder Paraklet« oder genauer — Joh  14, 16 — der »andere Paraklet«  . Ein »anderer« Paraklet ist der Geist im Hinblick auf den Sohn ... Der Vater  sendet im Pfingstgeschehen den Geist »m Namen« des Sohnes (Joh 14,26); der Sohn sendet den Geist »vom  Vater« (Joh 15,26).  20 In der Diskussion, die dem Referat folgte, wies H.J. Held darauf hin, daß selbst das Wort »Trost« in der  deutschen Sprache »eine psychologisierende Verengung« erfahren habe: »Wenn man Trostworte spricht, heißt  das soviel wie, ich kann ja doch nicht mehr viel machen, Hilfe ist nicht mehr möglich, ich tröste! Während,  glaube ich, das biblische Wort vom Trost ... sehr viel kräftiger [sc. ist], sehr viel mehr meint«, weshalb auch in  der neuen Lutherausgabe der Hl. Schrift das Wort »IT0paKAntoc« mit »Beistand« oder »Helfer« übersetzt wor-  den sei. Im Verlauf der Diskussion meinte der Referent, daß die Kirche zwar die Aufgabe hat, Menschen die Pa-  raklese zu vermitteln, daß aber auch für sie selbst die TAUpAKANOLG oft notwendig ist, vor allem in Situationen  der Bedrängnis; diese TUpAKANOIG ist eine eminente ökumenische Aufgabe im Mit- und Füreinander der Kir-  chen.  Was das Suchen betrifft: Der Referent ging davon aus, daß Martin Luther lebenslang sich in einem Ringen mit  Gott befand. O. Dilschneider (Die Notwendigkeit neuer Antworten auf neue Fragen, in: C. Heitmann, H. Mühlen  (Hg.), a.a.O., S. 157 f.) schreibt trefflich dazu: »Augustinus suchte das glückselige Leben und fand es schließ-  lich in der Geborgenheit bei Gott. Luther fragt nach dem gnädigen Gott und erfährt die Rechtfertigung des  Sünders im Erlösungswerk Jesu Christi. Wie erlange ich ein glückseliges Leben? Wie bekomme ich einen gnä-  digen Gott? Das sind höchst persönliche Fragen, die zunächst einen rein privaten Charakter haben, auch wenn  sie dann Kirchengeschichte durch die Jahrhunderte gemacht haben. Beiden Gestalten der Kirchengeschichte ist  die Tatsache gemeinsam, daß ihr Fragen an Gott orientiert ist. Augustinus findet zu Gott und Luther ringt mit  Gott.« Dieses »Ringen«, dieses Suchen jedoch, so hieß es evangelischerseits im Gespräch nach dem Referat, die  Frage also, wie kriege ich einen gnädigen Gott, hätte Luther nur vor der Reformation gequält, während die  Antwort, die ihm geschenkt wurde, diese Frage überflüssig gemacht hätte (so Prof. H.-F. Geisser; vgl. seine  auch für diesen Zusammenhang aufschlußreiche Abhandlung: Martin Luther: Zwischen Sündenfall und Glau-  bensfestigkeit  ., Sonderdruck aus »Oecumenica et Patristica«, Metropolie der Schweiz, Chambesy/Genf,  1989). Dürfen wir diese Differenzierung in der vor- und nachreformatorischen Glaubenserfahrung Luthers als  einen prägenden Bestand gegenwärtigen evangelischen Heilsdenkens betrachten? Wenn ja, so wäre dies für uns  orthodoxe Christen besonders deshalb besonders hilfreich, weil wir immer noch meist davon ausgehen, daß inDer Vater
sendet 1im Pfingstgeschehen den (Gje1ist »Im Namen« des es (Joh 5 der Sohn sendet den e1s
Vater« (Joh 13: 26)

In der Dıskussion, dıe dem Referat folgte, WIEeS eld darauf hın, daß selbst das Wort » [ TOSt« ın der
deutschen Sprache »elne psychologısıerende Verengung« en habe » Wenn INan Irostworte spricht, el
das sovıel WwIe, ich ann Ja doch nıcht mehr 1e]1 machen, ıst nıcht mehr möglıch, ich tröste! ährend,
glaube iıch, das bıblısche Wort VO! IrostLeben aus der Kraft des Heiligen Geistes in der »säkularen« Welt  41  32. Bei jeder Litanei und vor allem, wenn diese einer außerordentlichen Situation gilt  (anläßlich einer Naturkatastrophe z.B.), erfahren wir den Hl. Geist in jener innigsten  Nähe, die vielleicht nur die Orthodoxie so kennt: als den IT1apakintoc, den Tröster un-  seres Lebens und des ganzen Kosmos. Es ist zwar von der Geschichte der westlichen  Theologie und Kirche her verständlich, dennoch eigentlich schade, daß, wenn ich es  richtig sehe, der Westen den Parakletos vorwiegend von der Perspektive der Sünde her,  des Ungehorsams und der Rechtfertigung eher als den advocatus versteht, obwohl er, vor  allem auch im Gottesdienst, ebenfalls als der Tröster gepriesen wird. Der Osten dagegen  sieht in Ihm vor allem jenen, der mit dem großen E&\£0G (der Barmherzigkeit) und der  grenzenlosen $1\avOptnIa (Philanthropie = Menschenliebe) Gottes alle und alles — t&  NAVTA — durchdringt und mit der verklärten Geborgenheit des Lichts umhüllt. Deshalb  kann man Geist, Mentalität, Frömmigkeit, diakonische Theorie und Praxis, aber auch  Theologie, Christologie, Ekklesiologie, Anthropologie und Kosmologie der Orthodoxie  nicht begreifen, wenn man nicht vor allem erst ihre parakletisch-epikletische Spirituali-  tät nachempfindet.'®? Schwer nachzuempfinden fällt es mir dagegen, wie denn eigentlich  Martin Luther einerseits »IIXpaKAntoc« richtig mit »Tröster« übersetzte und anderer-  seits so voll Sorge und Angst nach dem »gnädigen Gott« suchte. 2°  19 Bischof G.Wagner (Der Heilige Geist als offenbarmachende und vollendende Kraft, in: C.Heitmann,  H.Mühlen (Hg.), a.a.O., S.216f.) weist mit Recht darauf hin, daß das Evangelium nach Johannes eigentlich  von zwei Gesandten spricht: Diese heißen »Logos oder Sohn« und »Pneuma oder Paraklet« oder genauer — Joh  14, 16 — der »andere Paraklet«  . Ein »anderer« Paraklet ist der Geist im Hinblick auf den Sohn ... Der Vater  sendet im Pfingstgeschehen den Geist »m Namen« des Sohnes (Joh 14,26); der Sohn sendet den Geist »vom  Vater« (Joh 15,26).  20 In der Diskussion, die dem Referat folgte, wies H.J. Held darauf hin, daß selbst das Wort »Trost« in der  deutschen Sprache »eine psychologisierende Verengung« erfahren habe: »Wenn man Trostworte spricht, heißt  das soviel wie, ich kann ja doch nicht mehr viel machen, Hilfe ist nicht mehr möglich, ich tröste! Während,  glaube ich, das biblische Wort vom Trost ... sehr viel kräftiger [sc. ist], sehr viel mehr meint«, weshalb auch in  der neuen Lutherausgabe der Hl. Schrift das Wort »IT0paKAntoc« mit »Beistand« oder »Helfer« übersetzt wor-  den sei. Im Verlauf der Diskussion meinte der Referent, daß die Kirche zwar die Aufgabe hat, Menschen die Pa-  raklese zu vermitteln, daß aber auch für sie selbst die TAUpAKANOLG oft notwendig ist, vor allem in Situationen  der Bedrängnis; diese TUpAKANOIG ist eine eminente ökumenische Aufgabe im Mit- und Füreinander der Kir-  chen.  Was das Suchen betrifft: Der Referent ging davon aus, daß Martin Luther lebenslang sich in einem Ringen mit  Gott befand. O. Dilschneider (Die Notwendigkeit neuer Antworten auf neue Fragen, in: C. Heitmann, H. Mühlen  (Hg.), a.a.O., S. 157 f.) schreibt trefflich dazu: »Augustinus suchte das glückselige Leben und fand es schließ-  lich in der Geborgenheit bei Gott. Luther fragt nach dem gnädigen Gott und erfährt die Rechtfertigung des  Sünders im Erlösungswerk Jesu Christi. Wie erlange ich ein glückseliges Leben? Wie bekomme ich einen gnä-  digen Gott? Das sind höchst persönliche Fragen, die zunächst einen rein privaten Charakter haben, auch wenn  sie dann Kirchengeschichte durch die Jahrhunderte gemacht haben. Beiden Gestalten der Kirchengeschichte ist  die Tatsache gemeinsam, daß ihr Fragen an Gott orientiert ist. Augustinus findet zu Gott und Luther ringt mit  Gott.« Dieses »Ringen«, dieses Suchen jedoch, so hieß es evangelischerseits im Gespräch nach dem Referat, die  Frage also, wie kriege ich einen gnädigen Gott, hätte Luther nur vor der Reformation gequält, während die  Antwort, die ihm geschenkt wurde, diese Frage überflüssig gemacht hätte (so Prof. H.-F. Geisser; vgl. seine  auch für diesen Zusammenhang aufschlußreiche Abhandlung: Martin Luther: Zwischen Sündenfall und Glau-  bensfestigkeit  ., Sonderdruck aus »Oecumenica et Patristica«, Metropolie der Schweiz, Chambesy/Genf,  1989). Dürfen wir diese Differenzierung in der vor- und nachreformatorischen Glaubenserfahrung Luthers als  einen prägenden Bestand gegenwärtigen evangelischen Heilsdenkens betrachten? Wenn ja, so wäre dies für uns  orthodoxe Christen besonders deshalb besonders hilfreich, weil wir immer noch meist davon ausgehen, daß insehr 1e] kräftiger SC ist], sehr 1e] mehr meınt«, weshalb uch In
der Lutherausgabe der Schrift das Wort »IIOpPOKANTOC« mıt »Beılistand« der »Helfer« übersetzt WOTI-
den se1 Im Verlauf der Dıskussion meınte der Referent, dalß dıe Kırche Z W dıe Aufgabe hat, Menschen die Pa-
raklese vermitteln, daß ber auch für Ss1e selbst dıie NOAPAKAÄNGLC oft notwendıg 1st, VOT em In Sıtuationen
der Bedrängnis; diese NOAPAKAÄNTLC 1st eıne em1ı1inente ökumenische Aufgabe 1ImM Miıt- un! Füreinander der Kır-
chen.
Was das Suchen betrifft Der eieren Z1ng davon dUs, daß Martın Luther lebenslang sıch In einem Rıngen mıt
ott befand O.Dilschneider (Dıe Notwendigkeıt Antworten auf CUuUC Fragen, 1n C.Heitmann, ühlen
(Heg.) aal 157 ScChre1i Te  1C| azu »Augustinus suchte das glückselıge en un: fand chlıeß-
ıch In der Geborgenheit be1 ott Luther rag ach dem gnädıgen :;ott und erfäl dıie Rechtfertigung des
Sünders 1m Erlösungswer! Jesu Chrıisti Wiıe erlange ich e1in glückselıges Leben? Wıe bekomme ich einen gnä-
igen Gott? Das sınd höchst persönlıche Fragen, die zunächst einen rein prıvaten Charakter aben, uch WE
S1Ie ann Kırchengeschichte Urc dıe Jahrhunderte gemacht en Beıden Gestalten der Kırchengeschichte ist
dıe atsache geme1lnsam, daß iıhr Fragen ott orlentiert 1st. Augustinus findet ;ott und Luther ringt mıt
Gott.« Dıieses »Ringen«, dieses Suchen jedoch, hıeß C evangelıscherseıts 1mM Gespräch ach dem Referat, dıe
Frage also, WI1Ie Jege ich einen gnädıgen Gott, Luther 11UT VOT der Reformation gequält, während die
Antwort, dıe iıhm gesche wurde, diese Tage überflüssıg gemacht hätte (SO Prof. H- eisser; vgl se1ıne
auch für diesen /Zusammenhang aufschlußreiche Abhandlung: In Luther: Zwischen Sündenfall und lau-
bensfestigkeit - Sonderdruck aus »Oecumeniıca ei Patrısti1ca«, Metropolie der Schweiz., Chambesy/Genf,

en WIT diese Dıfferenzierung 1n der VOTI- und nachreformatorischen Glaubenserfahrung Luthers als
einen prägenden Bestand gegenwärtigen evangelischen Heılsdenkens betrachten? Wenn Ja, ware 1€e6Ss für uNs
orthodoxe Christen besonders deshalb besonders hılfreich, weıl WIT immer och me1lst davon ausgehen, daß In



Alexandros Papaderos
Fasten und I asten

373 Durchdringung des (Ganzen Uurc den HI Geist bewiırkt dıe Metamorphosıs des
Menschen SCINCS Lebens des KOsSsmos 21 Dıieser Metamorphosıs wiırkt aber C1NC Ent-
wıcklung ZUT Paramorphosis dıe auch Merkmale der »Säkularısıerung«

Uns Chrısten mMag der Gilaube dıe Metamorphosıs urc dıe Tra des Ge1lstes
nıcht C1Ii11Cc Iremdartıge Verheißung SC1IMHN Dagegen en auch WIT Schwierigkeiten dem

Geist KONnsequent folgen WENN CT1 auf dıe Paramorphosıs he1ılend und heiliıgend
wiıirkt denn hlerzu bedarf 658 großer Anstrengung und manches Upfers FKın e1spie

34 Im Oktober 9’79 be1 Uulls und der näheren mgebung dıe I11 Vollver-
sammlung der Konferenz Europäischer Kırchen KEK) auf Eınladung des Okumen1-
schen Patriarchats Eınıge VON Ihnen werden sıch ohl daran CI1INNETIN Das ema der
Vollversammlung autete »In der ra des eılıgen Geistes, Freı für dıe Welt«
Kallıstos Ware, der der Hauptreferate 1e sprach damals davon daß das
ökologıische Problem TUnN! CIn pneumatologiısches SCI daß deshalb 11UT dıe HETIO—
VOLC das radıkale mMdenken und die asketische Selbstbeherrschung unNns helfen könn-
ten C1NC Weltkatastrophe vermeıden Seıine Schlußfolgerung autete auf nglısc

»None hut the ONe who fasts CUan he Irue steward of
In der deutschen Ausgabe des Versammlungsberichts lautet erselbe Satz
»Nur der der fastet kannn Wahrnd,; Haushalter der Schöpfung sein!«22

35 kEın Tıppfehler geWl Was für e1in aufschlußreicher aber! ollte INan hıer nıcht
Zufall sondern l idie Absıcht vermuten müßte INan wohl daß SOIC GCiHe

Übersetzung 1U der faustische ensch sıch einfallen lassen könnte Jener Mensch der
mıt SCINECIN Verhältnıis ZUT Schöpfung 1Ur deren Er-Schöpfung erstrebt Wiıssenschaft und
JTechnologıe kommen damıt dem Tasten des Jägers nach SCINeT Beute gleich el1: 11 ]1-
ZIGTEN en und UNnscIC Kultur die Infektion der Perfektion, dıe mıf der chrıst-
lıchen TEAELWOLG und DEWOTLC des Menschen und mıt der HETAXLOPOÖOWOLCG des KOSMOS
nıcht iıdentisch ist

36 Vor Jahr hörten WIT ase Carl Friedrich VoO  —‘ Weizsäckers kategorıische
arnung HBr »>»Bewahrung der Schöpfung eı Schutz der Natur dıe unNnseTre
Heımat 1St VOIT der Zerstörung urce menscC  1C Technık Dıies 1ST grenzüberschreıtend
r 6S verlangt Frieden Es verlangt auf dıe Dauer dıe arsamkeıt asketischen
Weltkultur« Ahnlıiches en WIT auch eou VOI kurzem gehö Gerade dort wurde

der reformatorischen Anthropologie und Frömmuigkeıt der ensch vorwıegend VO!  — der Perspektive der Sünd-
haftıgkeıt und des TeUzZESs und nıcht T1 WIC be1l unNs VO  — der befreienden 1€'! Gottes und VO]  — der uler-
stehung Christi her eiImtle wIırd Vıelleicht Uulls Dıalog, 1er her Komplementäres als Gegensätzlı-
ches erkennen
21 Vgl Papaderos, Das lıturgische Selbst- und Weltbewußtsein des byzantınıschen Menschen, Kyr10s
(1964)
22 K.Ware, a.a.0O., S. 164
23 1e€. den lext SCINECT Ansprache 1 Friıeden ı Gerechtigkeit. DiIe ofIflızıellen Dokumente der Europäischen
Okumenischen Versammlung asel, Basel/Zürich 1989, 9—3 vgl das Schlu  OKumen! der Ver-
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mir aber bewußt, WIEeE wenig glaubwürdig solche Empfehlungen in den hren Von
Menschen des Südens klıngen. Denn S1e en den geWl nıcht unberechtigten Eındruck,
daß dıie Menschen des Nordens mıt dem Tasten und dem Fasten weıterhıin das Gleiche
iun wollen, Was dıe Deutschen S hatten, als S1e das Erbe VOomn Kar! Marx sıch
teılten: Die Bundesrepublik habe »Das Kapital«, dıe DDR dagegen das »Kommunisti-
sche Manıfest« für sich behalten! So auch der Norden CT möchte welılter tasten, dıe ande-
Fn sollen fasten! Diese »anderen« aber erfahren STauUSam das ntı-Leben alltäglıch,
daß S1e offensıichtlich NUuTr noch eINs en können und

Gott, g1ib' mIır Geduld, aber ofort!

urc den ökumenischen Prozeß 1m Rahmen des JPIC-Programms sınd Christen
und Kırchenleitungen weltweit sensıbıliısiert worden und WITr en VvielTac ekundet,
daß WIT voller Solıdarıtät mıt der SaNzZCH Menschheıit sınd in der orge der Pa-
ramorphosen und der JTeratogenesen modernen JTastens im wissenschaftlich-technologi-
schen Bereich Wır laufen jedoch große efahr, mıt den AÄngsten hnlıch VeCI-
en, WI1e einst mıt der Androhung der Qualen der Was heute Not {ut, Ist nıcht
das Apokalyptische, sondern das Kschatologische. In vielen Programmen unNnseTrTesSs
Hauses, VonNn der Landwirtschaft DIS hın ZUuUT 1ologie und Genetık en WIT immer
wlıeder dıe hohe Sensıbilıtät vieler Forscher. Wır spüren, W1e sehr S$1e ın ihren GewI1s-
senskrisen eın parakletisches Wort brauchen: und WIe en S1€e oft sınd für eiıne innge-
bung für das, Was S1e urc Tasten erkennen. DIe ITC würde u. E eiıne große Chance
E WEeNnNn S1e. nıcht den Dıialog mıt olchen Menschen suchen wollte, deren
ehrliches Tun auftf dıe Perspektive der etamorphosis hın orlentieren. Denn er
e  ung und Iragık g1bt auch eiıne ewegung VOon Gloria Gloria Uurc die
macht- und geheimniısvolle Energıe des Geilstes. Er waltet über unls »und wandelt
en VOonNn TUn auf und bıs in das Alltägliche und ugenblickliche. Er eröffnet uns in
der Gegenwart schon Zukünftiges« KOor 39 18; Eph L: 18) Wır en schon In der Me-
tamorphosıis. »Das, Was noch aussteht, rıng iIm Ge1lst e1in.« 26

sammlung, ebı  > AA Eıne asketische Kultur natürlıch asketisch gesinnte Menschen VOTAQaUS, dıe bereıit
sınd, ine für das Überleben der Menschheit und dıe Integrität der Schöpfung notwendıge Dıszıplın wahren.
In seiner ede be1l derselben Versammlung (»Versöhnung In Europa Erbe und V1S10N«) schlug Erzbischof
Kyrıll VonNn MOLENS! ohl In dıesem inne VOT, daß zukünftig Jeder, der e1in selbständıges Berufsleben beginnt,
feijerlich dıe Verpflichtung übernehmen sollte, »seıine Beziehungen den Miıtmenschen, ZUT Gesellschaft und
ZUT atur« auf der rundlage eines »globalen moralıschen Kodexes aufzubauen«; &E: ügte ber hiınzu: »Natür-
ıch bedeutet ein olcher »Hippokratischer Eıd» und für sich ohne inneren amp: und hne geistiges
Wachstum wen1g. Deshalb muß dıe moralısche Erneuerung des Einzelnen und der Gesellschaft dıie AaC| al-
ler und jedes Eiınzelnen werden, ıne bedeutende gemeınsame ache, die Hauptaufgabe der Menschheit der
Schwelle ZU rhundert.« Ebd s 218 Vgl dieser Problematik uch: Orthodox Perspectives (rea-
t10n. (—970) Sofia/Bulgarien, Oktober—2. November 1987

Mehr diesem Begriff In den Beiträgen VO]  — (Guillen und Papaderos 1m 1C1a (910) der Ökume-
nıschen Konsultation In Larnaca, 1986 Dıakon1ia 2000 Called be Ne1ghbours, enf: WCC 198 7, und

Orthodoxe Stellungnahmen hierzu 1n G.Limouris TE2;) Justice, Peace and the Integrity of Creation, enf:
WCC 990

Schlier, erKun: Ankunft und Wiırkungen des eılıgen elistes 1im Neuen JTestament, 1n C.Heitmann,
Mühlen He.) Erfahrung und eologıe des eılıgen eistes, München 1974, KD un :30: vgl Hara-
Kas, Toward Transfigured Lıfe, inneapolıs 1983, passım.



Alexandros Papaderos
Wo ıhm gefällt

35 Denn der Gelst »weht, 658 ıhm gefällt« (Joh 3,8) und ble1ibt OTLIW.  en!
Werk (Joh 16, 2-1 Deshalb ist Ja auch jede menschnhliche emühung absurd, se1ıne
me1st unbegreıflıchen Wirkungsweisen beschreıiben wollen Es 1st geWl1 gul, VOIN der
Präsenz des Ge1lstes In Wort, Sakrament und überhaupt 1mM en der Gemeinde Chrı1-
st1 überzeugt se1In. Es ist Jjedoch sıcher falsch, dıes qals eine Eınschränkung verste-
hen Im Gegenteıil: Selbst Geschehnıisse, in denen 111a Ihn überhaupt nıcht vermutet,
können »parousianısch« se1ın 1im Sınne der An-Wesenheit, der Parousıa VON CGott-mıit-
den-Menschen, deren en und Geschichte: diese erhält dann iıhren tiefen und eigentlı-
chen Sinn nıcht VO Vergangenen und Vergänglichen her, sondern VonNn dem Neuen, das
In ıhr geschieht und auf dıe üllung hın es bewegt. ıne Beobachtung und eın Zeug-
N1ıS mögen deutliıcher machen, Was damıt gemeınt ist

30 Beobachtet 111a den Prozeß der modernen »Säkularısıerung« In Kulturen,; deren
Strukturen noch weıtgehend VO akralen beherrscht SInd etwa In Indien CI-

fährt INan diese »Säkularısıerung« zunächst als eınen Wiınd, der Konstruktives uUurc De-
struktives bewirkt Tst Uurfc diese Ent-Sakralisıerung, dıe »Säkulariısierung« eInes
Staates B., wırd eıne dıe Menschen trennende truktur WIEe das Kastensystem auch ent-
sakralısıert und damıt entmachtet, wırd Toleranz ermöglıcht, ur eT Menschen CI-

annt und vieles mehr befreıt sıch VON der Gefangennahme in eiıne sakralısıerte Unge-
rechtigkeıt und Machtanwendung. Wer kann behaupten, dıes es geschehe ohne das A{ e
heimnısvolle ırken des Geilstes, ınfach deshalb. we1l das Geschehen nıcht unmlıt-
telbar VO dem TadıkKa) »christlich« begleıtet wırd?

Dazu e1in Zeugn1s Nathan SOöderblom (1866—1931), der bekannte schwedische HBrz-
i1schof und Okumeniker. machte Statiıon in Athen, als CT 1Im Jahre 911 unterwegs nach
Konstantinopel war.?2’ Damals muß ß auch dıe Akropolıs besucht en Er chreıibt
»(Gott OITeNDa: sıch ın der Geschichte sowohl außerhalb der Kırche als auch ın ihr
Cyrus der heidnısche Herrscher wırd VO Propheten ess]1as genannt sowohl 1Im
Schıicksal eInes Volkes WIE In den Eınrıchtungen der elıgıon. INnan auf der Akro-
polıs und äßt den e ZU W asser des Saronıschen Meerbusens der scharfen Linıe
der Küste außerhalb VOoN Kap Sun1o0n In dıe Eleusısbucht hınter alamıs gleıten, kann
INan sıch iragen, Was für dıe Geschichte der Gottesherrschaft und den Gewınn der
Menschheıt mehr bedeutete, Marathon und Salamıs, dıie Athener für ihren Staat
ämpften, oder EleusısAlexandros Papaderos  Wo es ihm gefällt  38. Denn der Geist »weht, wo es ihm gefällt« (Joh 3,8) und bleibt fortwährend am  Werk (Joh 16, 12-15). Deshalb ist ja auch jede menschliche Bemühung absurd, seine  meist unbegreiflichen Wirkungsweisen beschreiben zu wollen. Es ist gewiß gut, von der  Präsenz des Hl. Geistes in Wort, Sakrament und überhaupt im Leben der Gemeinde Chri-  sti überzeugt zu sein. Es ist jedoch sicher falsch, dies als eine Einschränkung zu verste-  hen. Im Gegenteil: Selbst Geschehnisse, in denen man Ihn überhaupt nicht vermutet,  können »parousianisch« sein im Sinne der An-Wesenheit, der Parousia von Gott-mit-  den-Menschen, deren Leben und Geschichte; diese erhält dann ihren tiefen und eigentli-  chen Sinn nicht vom Vergangenen und Vergänglichen her, sondern von dem Neuen, das  in ihr geschieht und auf die Erfüllung hin alles bewegt. Eine Beobachtung und ein Zeug-  nis mögen etwas deutlicher machen, was damit gemeint ist.  39. Beobachtet man den Prozeß der modernen »Säkularisierung« in Kulturen;, deren  Strukturen noch weitgehend vom Sakralen beherrscht sind — etwa in Indien —, so er-  fährt man diese »Säkularisierung« zunächst als einen Wind, der Konstruktives durch De-  struktives bewirkt. Erst durch diese Ent-Sakralisierung, die »Säkularisierung« eines  Staates z.B., wird eine die Menschen trennende Struktur wie das Kastensystem auch ent-  sakralisiert und damit entmachtet, wird Toleranz ermöglicht, Würde aller Menschen er-  kannt und vieles mehr befreit sich von der Gefangennahme in eine sakralisierte Unge-  rechtigkeit und Machtanwendung. Wer kann behaupten, dies alles geschehe ohne das ge-  heimnisvolle Wirken des Hl. Geistes, einfach deshalb, weil das Geschehen nicht unmit-  telbar von dem Prädikat »christlich« begleitet wird?  40. Dazu ein Zeugnis: Nathan Söderblom (1866—1931), der bekannte schwedische Erz-  bischof und Ökumeniker, machte Station in Athen, als er im Jahre 1911 unterwegs nach  Konstantinopel war.?” Damals muß er auch die Akropolis besucht haben. Er schreibt:  »Gott offenbart sich in der Geschichte sowohl außerhalb der Kirche als auch in ihr —  Cyrus der heidnische Herrscher wird vom Propheten Messias genannt —, sowohl im  Schicksal eines Volkes wie in den Einrichtungen der Religion. Steht man auf der Akro-  polis und 1äßt den Blick zum Wasser des Saronischen Meerbusens zu der scharfen Linie  der Küste außerhalb von Kap Sunion in die Eleusisbucht hinter Salamis gleiten, so kann  man sich fragen, was für die Geschichte der Gottesherrschaft und den Gewinn der  Menschheit mehr bedeutete, Marathon und Salamis, wo die Athener für ihren Staat  kämpften, oder Eleusis ... wo sie Trost gegen die Vergänglichkeit suchten. Es kann ge-  schehen — man weiß es nicht — daß ein Staatsmann in einer gewissen historischen Si-  tuation größere Bedeutung für das Reich Gottes erhält als einige tausend Predigten. Es  kann sein, daß einige träumende und handelnde Utopisten mehr für das Ziel Gottes aus-  richten als die vollkommenste und stattlichste Hierarchie oder eine wohl abgewogene  27 B.Sundkler, Nathan Söderblom, His Life and Work, Lund 1968, S.427.s1e Irost die Vergänglıichkeit suchten. Es kann O:
chehen 111a we1l D nıcht da e1n Staatsmann In eiıner gewIissen hıstorıschen Sqs
uatıon orößere Bedeutung für das IC Gottes erhält als einıge ausend edigten. Es
kann se1n, daß ein1ge träumende und handelnde Utopisten mehr für das Ziel ottes AduSs-

richten als dıe vollkommenste und stattlıchste Hıerarchie oder eıne ohl abgewogene

Sundkler, Nathan Söderblom, Hıs Lıife and Work, |Lund 1968, SA TE
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Frömmigkeıt, dıe diese Verrückte nennt.Leben aus der Kraft des Heiligen Geistes in der »säkularen« Welt  45  Frömmigkeit, die diese Verrückte nennt. ... Gottes Stimme kann zu der Menschheit auch  durch Lippen sprechen, die seine Existenz leugnen.«28  »Perhaps«!  41. Auch wir wollen die Stimme Gottes zu jeder Zeit und Situation vernehmen und  bitten darum den Hl. Geist, der in alle Wahrheit führt (Joh 16,13). Er erhört, geht uns  voran! Folgen wir wirklich? Oder bleiben wir nicht doch im Versteck der sogenannten  »absoluten Wahrheiten« konfessioneller Gefangenschaft? Ist für uns die Wahrheit ein  Besitz oder eine besetzende Erfahrung?  Lassen Sie mich Ihnen eine andere Geschichte erzählen.  42. Während eines internationalen »Workshops« im Juni 1977 referierte in diesem  Saal der amerikanische Professor Kenneth Wilson, dem bald danach der Nobelpreis für  Physik verliehen wurde.? Atemlos schrieb er eine seiner Gleichungen nach der anderen  auf die Tafel. Mir fiel auf, daß er das Schreiben der Null am Ende jeder Gleichung mit  dem Wort »perhaps« begleitete. Was soll dieses »perhaps« im Denkprozeß der mathe-  matischen Exaktheit, fragte ich mich. Ist es vielleicht ein »Tick« des weisen Mannes?  Am Abend saßen wir auf der Veranda zusammen. Die Atmosphäre des Gesprächs gab  mir den Mut, ihn nach seinem »Tick« direkt zu fragen. Etwas erstaunt, jedoch in vollem  Ernst antwortete der Physiker: keinesfalls. Das »perhaps« gehört unbedingt dazu. Jeder  bewußte Naturwissenschaftler weiß genau, daß er, wenn er meint, ein Problem gelöst zu  haben, gleich vor zehn ungelösten Problemen steht. Das einzig sichere ist unsere Unsi-  cherheit!  43. Unwillkürlich erinnerte ich mich damals an jene Aussage des Hl. Johannes von  Damaskos, die man vielleicht als Inbegriff der apophatischen Theologie des Ostens nen-  nen könnte: »Unendlich ist das Göttliche und unbegreiflich; und dies allein ist von ihm  begreifbar, die Unendlichkeit und Unbegreiflichkeit«.® Ob christliche Mystik und mo-  derne Naturwissenschaft sich hinter dem Berg der sogenannten »reinen Vernunft« wieder  treffen? Perhaps! Die Erfahrung dieses Hauses bezeugt jedenfalls, daß immer wieder,  wenn das geschieht, wovon Maximos der Confessor spricht?!, die demütige Selbstkreuzi-  gung des Intellekts, göttliches Licht in das Versteck unserer falschen »Sicherheiten« ein-  dringt. Ein Licht, das uns die Exodos zur Begegnung mit dem Menschen zeigt, der sich  28 Hanna Dorr, Der lebendige Gott. Nathan Söderbloms Beitrag zur Offenbarungsfrage, Emsdetten 1938,  S. 161f. Zu dieser Problematik vgl. G.Larentzakis, Einheit der Menschbheit, Einheit der Kirche bei Athanasius,  Grazer Theologische Studien 1, Graz 21981. Wertvolle Beiträge zum Thema der Einheit der Menschheit sind in  dem von Nelson und Pannenberg herausgegebenen Sammelband enthalten (vgl. Anm. 17). Siehe auch A. Papa-  deros, Plurale und doch EINE Welt, in: Ökumenisch lernen. Ein Dank an Werner Simpfendörfer, Bad Boll  1985, S.151-163.  29 Siehe: ’Op0680E06 ’AKaönuia KptHmnc: Tpem Aekoetia (1968-1977), Gonia Chanion 1980, S.65.  3 De fide orthodoxa 4: PG 94,800B: »”Areıpov 0V tO Oeiov Koi ÖKATÄANTTOV- KOÄ TODTO WOVOV  WÖTOD KATAANTTOV, N ÄnELPIO KOÄ AKATOAANWOK.  31 Cap.6: PG 90, 1108B.Gottes Stimme kann der Menschheit auch
Urc Lippen sprechen, dıe se1ine Ex1istenz leugnen. « 28

»Perhaps«!
41 uch WIT wollen dıe Stimme Gottes jeder eıt und Sıtuation vernehmen und

bıtten darum den Geılst, der In alle Wahrheit fü  ä (Joh 13) Hr erhört, geht uns
voran! Folgen WIT wiıirklich? der bleiben WIT nıcht doch Im Versteck der so  en»absoluten Wahrheiten« konfessioneller Gefangenschaft? Ist für unls dıie Wahrheıit eın
Besiıtz oder eıne besetzende Erfahrung?

Lassen S1ie miıch Ihnen eiıne andere Geschichte rzählen

en! eines internationalen » Workshops« 1Im Junıi 977 referlerte In dıesem
Saal der amerıkanische Professor Kenneth Wiılson, dem bald anacC der Nobelpreıis für
VYS verlıehen wurde. ??9 Atemlos SC wr eıne seıner Gleichungen nach der anderen
auf dıe aie Mır fıel auf, dal GT das Schreiben der ull Ende jeder Gleichung mıt
dem Wort »perhaps« begleitete. Was soll dieses »perhaps« 1m Denkprozeß der mathe-
matıschen X  eit, Iragte ich miıch. Ist 6S vielleicht eın » Tick« des welsen Mannes?
Am en! saßen WIT auf der Veranda Diıe tmosphäre des Gesprächs gabmMIr den Mut, ıh nach seinem » Lick« dırekt iragen. Etwas5Jedoch In vollem
rnst antwortete der Physıker: keinesfalls Das »perhaps« gehö unbedingt dazu. er
bewußte Naturwissenschaftler we1ß E daß CI, WC ST meınt, eın Problem gelöstaben, gleich VOT zehn ungelösten Problemen steht Das eINZIg sıchere 1st uUuNnseTe Unsı-
cherheıit!

47 Unwillkürlich erinnerte ich miıich amals jJene Aussage des Johannes Von
Damaskos, dıe INan vielleicht als nbegrı der apophatıschen eologie des ÖOstens NeN-
1910 könnte: »Unendlich 1st das Göttliche und unbegreiflich; und dıes alleın ist Von ıhm
begreifbar, die Unendlichkeit und Unbegreiflichkeit«. 39 christliche Mystık und
derne Naturwissenschaft sıch hınter dem Berg der sogenannten »TrTeINeEN Vernunft« wleder
treffen? erhaps! Diıe ng dieses Hauses bezeugt Jedenfalls, dal3 immer wıeder,
WE das geschıeht, ax1mos der Confessor spricht?!, dıe demütige Se  euz1l-
Sung des Intellekts, göttlıches 1C ıIn das Versteck uUuNnseTeT alschen »Sıcherheiten« e1n-
dringt Eın IC das uns dıe Ex0odos ZUT Begegnung mıt dem Menschen ze1gt, der sıch

Hanna Dorr, Der lebendige ;ott. Söderbloms Beitrag ZUT Offenbarungsfrage, Emsdetten 1938,161 Z dieser Problematik vgl G.Larentzakis, Eıinheit der Menschheit, Eıinheıt der Kıiırche be1l Athanasius,Grazer Theologische Studien 1 (Giraz ertvolle Beiträge ZU Ihema der Einheit der Menschheit sınd in
dem Von Nelson und Pannenberg herausgegebenen Sammelband enthalten (vgl 17). Siehe uch Papa-deros, Plurale und doch Welt, InN: Okumenisch lernen. Eın Dank Werner Simpfendörfer, Bad Boll
1985, 151—163

Sıehe "Op90S0E0c ’AKAXÖNUWLLOA Kpnıtnc IIpctn AEKOETLO (1968—-1977), Gonila Chanion 1980,
De fıde orthodoxa 94, 800B »” ATELPDOV ODV TO (JE10V Kl ÜÄKATAANTTOV- Ka  i TOUVTO WOVOVXÜTtTOD KOATOANTTOV, ÄnELPIO Ka  D ÜKATOAANWIO«.

31 Cap. 6 90,
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ehrlich dıe ahrheı bemüht Dadurch Ööffnen sich uns ungeahnte Wege des 7Zueinan-

ders, auf denen Man Jenen Spürt, der VOT uns wandert. “*

Wandelt das »Wasser der Galle« In Wasser des Lebens

Überall auf diıesen egen egegnen WIT eiıner Welt, cdie in Verwırrung 1eg und
nach NOAPAKANOLG ruft, nach TOSL, Beistand und Annahme ihrer Bedrängni1s 4, 14)
[Dies un ohne prüfen, WeI »säkular« und WeTI fromm Ist, bleibt eıne primäre Auf-

gabe für alle, dıe siıch VO Hi Geist leıten lassen. Hıerfür en WITr eıinen sıcheren

Wegwelser in der missionarıschen eologıe und Praxı1s der Hl Kyrıllos und Method1ios
S1e ist auch für Haus eın inspirationsreiches Vorbild für dıe rechte yrıa des

In der Diskussion entwickelte der eieren! dA1ese Gedanken weıter und sprach VO der Notwendigkeıt
eıner Pastorale der Wissenschaft und der Technik; nämlıch VOll der NOANAKANTLG jener Menschen, die in diesen

Tätigkeitsbereichen arbeıten, iıhr Vertrauen meist alleın auf dıe Vernuntit seizen dıe ın Luther als Hure

bezeichnete und entweder VO Gefühl einer es Mal überschreitenden Arroganz beherrscht sınd der dage-
gCnHh sıch In eiıner Ausweglosigkeılt, in ngs und Depression befinden Zum Verhältnis VO  z Geist und Vernunft
siehe: Sauter, FEkstatische Gewißheıit der vergewissernde Sicherung?, 1n Heitmann, Mühlen Heg.)
na 192213 Vgl uch dıe uisatze VO]  — H- Müller-Schwefe, Produktive Vernunfit der weltverwan-

delnder Gottesge1st”?, ebı  } S.275—-288, und Beck, Ge1lst und Technık, eb  A 6S.289—302 Die NOANAKANOLC
UTC: den Gelist ann hlıer nıcht 1UT eın Herauswagen, sondern gelegentlich uch eın Herauszwingen bewir-

ken Besser: eın Bezwingen der erge VO  —_ Selbstverständlichkeiten, eın Umwerfen VON Werten und Krıiterien

dieser Welt, ıne Befreiung VOIl ideologıschen Gettos Dies NUuUTr das Wort (jottes 1ın der ral des HI

Geistes
Hıerzu erzählte der eieren! olgende Episode: Als ich 19853 aus V ancouver zurückkam, tagien be1i uns wıeder-

u Naturwissenschaftler aus vielen ern. Be1l einer kurzen egrüßung erzZal ich ihnen VO]  — der Vollver-

sammlung des ÖOkumenischen ates und VOIl deren Thema: Jesus Chrıstus, das en der Welt Die nachfolgen-
de Diskussion gab MI1r Anlaß, einıge Bemerkungen der Verantwortung der Teilnehmer für dıe ung und
die Entfaltung des Lebens machen, WOZU ott der chöpfer alle Menschen ZUT GUVEPYELC rufe, VOI em Je-

welche ın die Geheimnisse des K OSMOS eindringen. /7wel Jahre später amen dıieselben Wissenschaftler
einer iıchen Tagung wıeder. ährend eines »Kretischen Abends« mi1t Olkstanz und us1 fragte miıch

einer der eilnehmer, ob ich urz mıt ihm sprechen könnte ETr lockte mich auf den Pfad ZUH1 üge: hın, uns

dıe Scheinwerfer nıcht mehr erreichten. eın Gesicht in der unkelheıt NIC: mehr csehen. Der Ton se1ıner
ımme verriet jedoch große Erregung!

Ich Lust, ıch Oten, plötzlıch und 1eß mich verstehen, daß ich 6S ıcht als einen Scherz
nehmen sollte

1ue C5S, S ich 1n vorgetäuschter uhe. och Say MI1r bıtte WeT Du bıst und Was geschehen ist!
Wır seifzten uns auf einen Stein und rzählte VO]  — seinem großen Zorn auf mich. Er ware glückliıch verheıratet,

harmonisch mıiıt selınen Kındern gelebt, se1ne Lehr- und Forschungstätigkeıt ginge reibungslos, se1ıne Ka-
olısche Kırche schon seı1ıt seiner Jugend verlassen und wıdmete seine BaAaNZC Freizeit der Kommunıt-
stiıschen Parte1 se1INnes Westeuropäischen Landes als Mitglied ın deren Zentralkommuiuittee.

Na und”?, iragte ich, nunmehr uch NnervVOÖs.
Na und, CI, 1€e658 es hast Du durcheinander gebracht!
Wilıeso enn; iıch csehe ıch doch ZU erstenmal, oder?
Zum zweıtenmal! Vor ZwWel Jahren46  Alexandros Papaderos  ehrlich um die Wahrheit bemüht. Dadurch öffnen sich uns ungeahnte Wege des Zueinan-  ders, auf denen man Jenen spürt, der vor uns wandert. *  Wandelt das »Wasser der Galle« in Wasser des Lebens um  44. Überall auf diesen Wegen begegnen wir einer Welt, die in Verwirrung liegt und  nach zapdKAnoıc ruft, nach Trost, Beistand und Annahme ihrer Bedrängnis (Phil 4, 14).  Dies zu tun ohne zu prüfen, wer »säkular« und wer fromm ist, bleibt eine primäre Auf-  gabe für alle, die sich vom Hl. Geist leiten lassen. Hierfür haben wir einen sicheren  Wegweiser in der missionarischen Theologie und Praxis der Hl. Kyrillos und Methodios.  Sie ist auch für unser Haus ein inspirationsreiches Vorbild für die rechte Martyria des  32 In der Diskussion entwickelte der Referent diese Gedanken etwas weiter und sprach von der Notwendigkeit  einer Pastorale der Wissenschaft und der Technik; nämlich von der KOApAKANTL jener Menschen, die in diesen  Tätigkeitsbereichen arbeiten, ihr Vertrauen meist allein auf die Vernunft setzen — die Martin Luther als Hure  bezeichnete — und entweder vom Gefühl einer alles Maß überschreitenden Arroganz beherrscht sind oder dage-  gen sich in einer Ausweglosigkeit, in Angst und Depression befinden. Zum Verhältnis von Geist und Vernunft  siehe: G. Sauter, Ekstatische Gewißheit oder vergewissernde Sicherung?, in: C. Heitmann, H. Mühlen (Hg.),  a.a.O. S.192-213. Vgl. auch die Aufsätze von H.-R. Müller-Schwefe, Produktive Vernunft oder weltverwan-  delnder Gottesgeist?, ebd. S.275-288, und H. Beck, Geist und Technik, ebd. S.289-302. Die 1ApaAKANOLG  durch den Hl. Geist kann hier nicht nur ein Herauswagen, sondern gelegentlich auch ein Herauszwingen bewir-  ken. Besser: ein Bezwingen der Berge von Selbstverständlichkeiten, ein Umwerfen von Werten und Kriterien  dieser Welt, eine Befreiung von ideologischen Gettos. Dies vermag nur das Wort Gottes in der Kraft des Hl.  Geistes.  Hierzu erzählte der Referent folgende Episode: Als ich 1983 aus Vancouver zurückkam, tagten bei uns wieder-  um Naturwissenschaftler aus vielen Ländern. Bei einer kurzen Begrüßung erzählte ich ihnen von der Vollver-  sammlung des Ökumenischen Rates und von deren Thema: Jesus Christus, das Leben der Welt. Die nachfolgen-  de Diskussion gab mir Anlaß, einige Bemerkungen zu der Verantwortung der Teilnehmer für die Erhaltung und  die Entfaltung des Lebens zu machen, wozu Gott der Schöpfer alle Menschen zur OvVEp'YyELG rufe, vor allem je-  ne, welche in die Geheimnisse des Kosmos eindringen. Zwei Jahre später kamen dieselben Wissenschaftler zu  einer ähnlichen Tagung wieder. Während eines »Kretischen Abends« mit Volkstanz und Musik fragte mich  einer der Teilnehmer, ob ich kurz mit ihm sprechen könnte. Er lockte mich auf den Pfad zum Hügel hin, wo uns  die Scheinwerfer nicht mehr erreichten. Sein Gesicht war in der Dunkelheit nicht mehr zu sehen. Der Ton seiner  Stimme verriet jedoch große Erregung!  — Ich hätte Lust, Dich zu töten, sagte er plötzlich und ließ mich verstehen, daß ich es nicht als einen Scherz  nehmen sollte.  — Tue es, sagte ich in vorgetäuschter Ruhe. Doch sag mir bitte zuvor, wer Du bist und was geschehen ist!  Wir setzten uns auf einen Stein und er erzählte von seinem großen Zorn auf mich. Er wäre glücklich verheiratet,  hätte harmonisch mit seinen Kindern gelebt, seine Lehr- und Forschungstätigkeit ginge reibungslos, seine Ka-  tholische Kirche hätte er schon seit seiner Jugend verlassen und er widmete seine ganze Freizeit der Kommuni-  stischen Partei seines Westeuropäischen Landes als Mitglied in deren Zentralkommittee.  —Na und?, fragte ich, nunmehr auch etwas nervös.  —Na und, antwortete er, dies alles hast Du durcheinander gebracht!  — Wieso denn; ich sehe Dich doch zum erstenmal, oder?  — Zum zweitenmal! Vor zwei Jahren ... und er erzählte davon, daß meine Behauptung von damals, Gott rechne  Naturforscher zu seinen »Mitarbeitern« an der Vollendung der Schöpfung usw., bei ihm einen Reflexionsprozeß  eingeleitet hätte, dessen Folge es gewesen sei, die Partei zu verlassen, seine innere Ruhe zu verlieren, nicht  mehr zu wissen, wo er eigentlich stünde ...  — Heilige Verwirrung! sagte ich leise, ergriff seine Hand, zog ihn zu der fröhlichen Versammlung zurück und  wir tanzten bis zum frühen Morgen zusammen!und rzählte davon, daß me1ıne Behauptung VOIl amals, ott rechne

Naturforscher seinen »Mitarbeıitern« der Vollendung der Schöpfung USW., be1 ihm einen Reflexionsprozeß
eingeleitet hätte, dessen olge SCWESCH sel, die Parte1 verlassen, seine ıinnere uhe verlıeren, n1ıcC.
mehr WI1Ssen, eigentlich stünde46  Alexandros Papaderos  ehrlich um die Wahrheit bemüht. Dadurch öffnen sich uns ungeahnte Wege des Zueinan-  ders, auf denen man Jenen spürt, der vor uns wandert. *  Wandelt das »Wasser der Galle« in Wasser des Lebens um  44. Überall auf diesen Wegen begegnen wir einer Welt, die in Verwirrung liegt und  nach zapdKAnoıc ruft, nach Trost, Beistand und Annahme ihrer Bedrängnis (Phil 4, 14).  Dies zu tun ohne zu prüfen, wer »säkular« und wer fromm ist, bleibt eine primäre Auf-  gabe für alle, die sich vom Hl. Geist leiten lassen. Hierfür haben wir einen sicheren  Wegweiser in der missionarischen Theologie und Praxis der Hl. Kyrillos und Methodios.  Sie ist auch für unser Haus ein inspirationsreiches Vorbild für die rechte Martyria des  32 In der Diskussion entwickelte der Referent diese Gedanken etwas weiter und sprach von der Notwendigkeit  einer Pastorale der Wissenschaft und der Technik; nämlich von der KOApAKANTL jener Menschen, die in diesen  Tätigkeitsbereichen arbeiten, ihr Vertrauen meist allein auf die Vernunft setzen — die Martin Luther als Hure  bezeichnete — und entweder vom Gefühl einer alles Maß überschreitenden Arroganz beherrscht sind oder dage-  gen sich in einer Ausweglosigkeit, in Angst und Depression befinden. Zum Verhältnis von Geist und Vernunft  siehe: G. Sauter, Ekstatische Gewißheit oder vergewissernde Sicherung?, in: C. Heitmann, H. Mühlen (Hg.),  a.a.O. S.192-213. Vgl. auch die Aufsätze von H.-R. Müller-Schwefe, Produktive Vernunft oder weltverwan-  delnder Gottesgeist?, ebd. S.275-288, und H. Beck, Geist und Technik, ebd. S.289-302. Die 1ApaAKANOLG  durch den Hl. Geist kann hier nicht nur ein Herauswagen, sondern gelegentlich auch ein Herauszwingen bewir-  ken. Besser: ein Bezwingen der Berge von Selbstverständlichkeiten, ein Umwerfen von Werten und Kriterien  dieser Welt, eine Befreiung von ideologischen Gettos. Dies vermag nur das Wort Gottes in der Kraft des Hl.  Geistes.  Hierzu erzählte der Referent folgende Episode: Als ich 1983 aus Vancouver zurückkam, tagten bei uns wieder-  um Naturwissenschaftler aus vielen Ländern. Bei einer kurzen Begrüßung erzählte ich ihnen von der Vollver-  sammlung des Ökumenischen Rates und von deren Thema: Jesus Christus, das Leben der Welt. Die nachfolgen-  de Diskussion gab mir Anlaß, einige Bemerkungen zu der Verantwortung der Teilnehmer für die Erhaltung und  die Entfaltung des Lebens zu machen, wozu Gott der Schöpfer alle Menschen zur OvVEp'YyELG rufe, vor allem je-  ne, welche in die Geheimnisse des Kosmos eindringen. Zwei Jahre später kamen dieselben Wissenschaftler zu  einer ähnlichen Tagung wieder. Während eines »Kretischen Abends« mit Volkstanz und Musik fragte mich  einer der Teilnehmer, ob ich kurz mit ihm sprechen könnte. Er lockte mich auf den Pfad zum Hügel hin, wo uns  die Scheinwerfer nicht mehr erreichten. Sein Gesicht war in der Dunkelheit nicht mehr zu sehen. Der Ton seiner  Stimme verriet jedoch große Erregung!  — Ich hätte Lust, Dich zu töten, sagte er plötzlich und ließ mich verstehen, daß ich es nicht als einen Scherz  nehmen sollte.  — Tue es, sagte ich in vorgetäuschter Ruhe. Doch sag mir bitte zuvor, wer Du bist und was geschehen ist!  Wir setzten uns auf einen Stein und er erzählte von seinem großen Zorn auf mich. Er wäre glücklich verheiratet,  hätte harmonisch mit seinen Kindern gelebt, seine Lehr- und Forschungstätigkeit ginge reibungslos, seine Ka-  tholische Kirche hätte er schon seit seiner Jugend verlassen und er widmete seine ganze Freizeit der Kommuni-  stischen Partei seines Westeuropäischen Landes als Mitglied in deren Zentralkommittee.  —Na und?, fragte ich, nunmehr auch etwas nervös.  —Na und, antwortete er, dies alles hast Du durcheinander gebracht!  — Wieso denn; ich sehe Dich doch zum erstenmal, oder?  — Zum zweitenmal! Vor zwei Jahren ... und er erzählte davon, daß meine Behauptung von damals, Gott rechne  Naturforscher zu seinen »Mitarbeitern« an der Vollendung der Schöpfung usw., bei ihm einen Reflexionsprozeß  eingeleitet hätte, dessen Folge es gewesen sei, die Partei zu verlassen, seine innere Ruhe zu verlieren, nicht  mehr zu wissen, wo er eigentlich stünde ...  — Heilige Verwirrung! sagte ich leise, ergriff seine Hand, zog ihn zu der fröhlichen Versammlung zurück und  wir tanzten bis zum frühen Morgen zusammen!Heılıge erwirrung! S ich le1ise, ergriff se1ıne Hand, ZUR ihn der fröhlıchen ersammlung zurück und
WIT anzfte! bıs ZU)] en orgen zusammen!
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Evangelıums und dıe rechte Dıakonla Menschen, Jjedem und Jeder eıt oder
Sıtuation. Lassen Sıe miıch versuchen, dies letztere auf olgende Weıise präzısieren.

Als iıch einmal dıe Bıographie Konstantıins also des yrıllos las, 16 ich
der Stelle der TZ  ung stehen., der davon berichtet wird, daß dıe beiden er » an-
gekommen einen dürren Ort« dort »salzıges Sumpfwasser« Tanden, VONn dem S1E nıcht
trinken konnten, weı1l D bıtter »WIe Galle« Und S1e en gebetet und »derjen12e,
der einst das bıttere Wasser in süßes umgewandelt hat« (Ex 532 wandelte auch
dieses W asser und machte 6S »S1ß W1e Honig und ertfrischend.« 33 Wer sıeht hler nıcht
eın Bıld der SaAaNZCH mwandlung der Kultur, W1e diese erstrebt und ZU großen Teıl In
den Ländern der Missionsarbeit beıder eılıgen auch erreicht wurde ebenso in vielen
anderen Ländern der Welt uUurc dıe Kraft des HI Gelstes und die Wahrheit des vange-
lıums?

Heute wird uns mehr und mehr CWU. daß W1Ie amals dıe Apostel der Slaven,
auch alle, die Weinberg des Reıiches Gottes tätıg SEIN en. dem SaNzZCH Menschen
dıenen sollen der konkreten Person Urc eıne täglıche geistige WIe materielle IKFrO-
diakonia, als auch en Bereichen der Kultur, Urc eine eucharistisch und lıturgisch
verstandene und vollzogene Makrodiakonia?*, den Nöten und Bedingungen jedem

und jeder eıt entsprechend. €e1 en WIT uns Folgendes erın-
NC

a) Das W asser der el heute Unwissenheit und Aberglaube, narkotische ıttel
und betäubende een, leere offnung und vergebliche Vısıon, demagogisches Geschrei,
Dröhnen der aiffen, Gewalt VoNn Terroristen und Iyrannen, Furcht VOT dem Krieg,
Angst VOT Zerstörung der nahen und fernen Umwelt. Angesichts olcher Bedrohungen
scheıint C mir angebracht, hler ein Wort des ÖOkumenischen atrıarchen Dımitrios

erinnern: In seiner Botschaft VOTIN 59, mıt der OL den September, also den Be-
gınn des kırchlichen Jahres, ZU Tage des Schutzes der Umwelt erklärt hat, wird jeder
ensch aufgerufen, siıch verhalten, als ware I: ein »Priester der Schöpfung«.

D) Das Wasser der e1 heute Habgıer und unersättliche Leıdenschaft, Unge-
rechtigkeit und Ausbeutung, materielle oder geistige Armut?”’, Rassendiskriminierung,
33 [. Anastasiou, Bioc @VOTAVTLVOV-KvupÜAAONU. Bioc M£080081i0vV (WETAOPAOLG) Bioc KANMEVTOC DEÖ0G (1967) 138—139

Siıehe Papaderos, Liturgical Dıakonia, IN: An Orthodox Approac) 18 Diıakonia. Consultation Church
and dervIice, Orthodox Academy of rete, November 20-—25, 1978, enf: WOCC 1980, 17—6; dasselbe Lıtur-
gische Dıakonie, Otterbach 1979; vgl Papaderos, Die lıturgısche Dıakonie Dıakonie In bıblısch-theologi-scher 1C| IN: Raıiser Hg.) Okumenische Dıakonie, ıne UOption für das ‚eben, Frankfurt Maın 1988(OR.B S Fapaderos, Our Ecumenical Dıakonia Both Large and Mma.) 1n aCc. (Heg.),Hope In the Desert, enf: WCC 1986,A
3 Vgl A.Papaderos, KvUpiAAOv KL  E Mg 908610v, TOV ’AYLOV "IEPAUNOGTOADQV, UVNUN Ka  i ÜTOLWVNON,Thessaloniki 1986, 388

Botschaft des OÖkumenischen Patriarchen ber die Wahrung der Schöpfung, Nr. 629 / September 1989
Bei der Larnaca-Consultation 1986 orderte ich, den Begriff » Armut« DNEU definıeren und dazu

» Take for exXxample the growing spirıtual pOVerTty of the rich 1C| 18 Just aAs Obvı1o0us and dramatiıc the mutual
fear of the antagonistic POWETIS that call themselves >SUDCI<. Can In OUTrT martyrıa and dıakonia neglect hıs
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Verletzung fundamentaler Menschenrechte, Miısere jeder und vielfältiges en
Ausweglosigkeıt.

C) Das W asser der el heute versıckerte Seelen ohne Lebenssinn und Lebens-

erfüllung, außerste Verzweıflung, uflösung des ottes- und des Menschenbildes und

damıtCın dıe Finsternis und das Chaos!

Diese und noch viele andere amen hat heute das W asser der Galle! Und
auf eCHue Zeugen und Dıener des Evangelıums, dıe 65 ın der Kraft des HI Geılstes ın le-

endiges W asser umwandeln, in W asser des Lebens, damıt dıe Welt ebe So W1e 65

ersten Schöpfungstag W: als der Geılst über den W assern schwebte, » unl dort das en

entstehen lassen«. So ruft seıtdem und ın en Zeıiten DIS ZUT Parousıa erselbe Geıst,
mıt der Braut »Komm! Wer hört, der rufe Komm! Wer durstig 1st, der

komme Wer Will, empfange umsonst das W asser des Lebens« (Offb 22 1/

48 In dıesem W asser SsInd WITr getauft Und Ww1e der Titusbrief sagl, hat Gott

ge. UrcC. das Bad der Wiedergeburt und der rneuerung Urc. den HI Geıist,
den CI reichlıch über uns ausgegOSsSCHh hat Urc esus Chrıstus, unseTeN etter %

Im W asser unseICI auTie siınd unseIrIec hren geöffnet.
Wir en ogehört.

Wır en ZU rufen!

fact, gıven that the POOTCI 1n self-securIıty, trust, love and meanıng of ıfe the rich powerful become, the

deeper ll they let the powerless sınk into misery?«; a.a.0O (sıehe S. 60; vgl Boermad, The POOT
sıde of Europe The Church and the N  < POOI of estern Europe, WCC publications, enf 1989


